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Vorwort

Sehr geehrte Leserinnen und Leser!

Der Census 2011 gleicht einer Revolution in der langen Geschichte der 6sterreichi-
schen Volkszéhlungen. Erstmals wurde auf die klassischen Fragebogen verzichtet
und die Bevolkerung somit nicht mehr belastet. Stattdessen wurde der Census
2011 — bestehend aus Volks-, Arbeitsstatten- sowie Gebaude- und Wohnungszah-
lung — als Registerzahlung durchgeflhrt. Dazu wurden bestehende Register- und
Verwaltungsdaten, die ohnehin bereits flr andere Zwecke aktuell gehalten werden,
unter voller Wahrung des Datenschutzes anonymisiert miteinander verknUpft und
ausgewertet.

Die groB3e Stéarke einer Vollerhebung, wie sie flr den Census alle zehn Jahre statt-
findet, sind die umfassenden und 8sterreichweit vergleichbaren Regionaldaten. Der
vorliegende Band ,Census 2011 in Osterreich® prasentiert nun einen Uberblick Uber
die wichtigsten Ergebnisse sowie Analysen zu den Themen Demographie, Familien
und Haushalte, Bildung, Erwerbsstatistik und Pendelzielstatistik fUr das gesamte
Bundesgebiet. Dabei liegt das Augenmerk auch auf den Veranderungen der letzten
zehn Jahre und den regionalen Unterschieden.

Dieser Band liefert freilich nur eine Auswahl aus den umfassenden Daten und
Ergebnissen der Registerzahlung. Mehr dazu finden Sie auf unserer Website
www.statistik.at (dort steht auch der vorliegende Band zum Download bereit), in der
statistischen Datenbank STATcube und in zahlreichen Publikationen. Zu den Ergeb-
nissen der einzelnen Bundeslander, der Arbeitsstattenz&hlung sowie der Gebaude-
und Wohnungszahlung erscheinen jeweils gesonderte Bande.

Wien, Oktober 2013

/PWM o(»*jA/

Mag. Dr. Konrad Pesendorfer
Fachstatistischer Generaldirektor
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Osterreich hatte am Stichtag der Registerzahlung, dem 31.10.2011, genau
8.401.940 Einwohnerinnen und Einwohner. Um diese Zahl so exakt festlegen zu
kénnen, bedarf es einer Volkszahlung, wie sie in Osterreich bereits seit 1869 re-
gelmaBig stattgefunden hat. Erstmals in der Geschichte wurden im Jahr 2011 zu
diesem Zweck aber keine Fragebdgen an die Bevdlkerung verteilt, sondern die In-
formationen aus bereits vorhandenen Registern entnommen und verknUpft. Damit
markiert die Registerzdhlung 2011, die sich aus der Volksz&hlung, der Arbeitsstat-
tenzéhlung sowie der Gebadude- und Wohnungszahlung zusammensetzt, einen
Meilenstein in der Entwicklung des Osterreichischen Census.

Die Erhebung in Form der Registerzahlung bietet zwei groBe Vorteile gegentiber der
konventionellen Befragung: nicht nur entlastet sie die Blrgerinnen und Burger von
der Verpflichtung Papier-Fragebdgen auszuflllen, auch die Kosten einer Register-
zahlung sind erheblich niedriger als die der bisherigen traditionellen GroBzahlungen.
Dabei garantiert sie vollstandigen Datenschutz.

Die Ergebnisse der Registerzahlung prasentieren ein zahlenmaBiges Abbild der
Struktur der Bevélkerung, der Haushalte und der Familien in Osterreich. Da diese
nicht nur fir das gesamte Bundesgebiet ermittelt werden, sondern auch fir Ge-
meinden und noch kleinere Gebiete, eignen sich die Z&hlungsergebnisse als her-
vorragende Grundlage fUr zahlreiche Belange der dffentlichen Verwaltung, fir die
Erfolgskontrolle von politischen MaBnahmen, fur wirtschaftliche Entscheidungen
und fUr wissenschaftliche Analysen.

Die ermittelten Zahlen tragen zur gerechten Aufteilung der Steuermittel auf Bundes-
lander und Gemeinden bei (Finanzausgleich) und dienen der Zuordnung der Natio-
nalratsmandate auf die Wahlkreise. AuBerdem spiegeln sie den Bedarf an Verkehrs-
einrichtungen flr Pendlerinnen und Pendler wider und ermdéglichen eine verntnftige
Steuerung von Betriebsansiedlungen, realitatsbezogene Flachenwidmungsplane
und RaumordnungsmaBnahmen sowie die Vorausberechnung der kinftigen Bevdl-
kerungszahl und -struktur Osterreichs.

Nach dem Vorliegen der Ergebnisse der Registerz&hlung werden verschiede-
ne Statistiken einer Revision unterzogen. Zudem liefern die Daten die neue Ba-
sis fir Hochrechnungen der Personen- und Haushaltsstichprobenerhebungen von
Statistik Austria.

Im Anschluss an einen Uberblick tiber den Ablauf der Registerzéhlung und die Qua-
litdtssicherungsmaBnahmen bei der Ermittlung der Daten, werden in den folgenden
Kapiteln Ergebnisse und Analysen zu den Themen Wohnsitzanalyse, Demographie,
Erwerbstatigkeit, Bildung, Pendlerinnen und Pendler sowie Haushalte und Familien
fur Osterreich vorgestellt. Besonderes Augenmerk wird dabei immer auf Struktur-
veranderungen im Vergleich zur Volkszahlung 2001 und auf regionale Besonderhei-
ten gelegt. Im Glossar am Ende des Bandes finden sich auBerdem die Definitionen
und Erlduterungen zu den verwendeten Begriffen und Konzepten.
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Zu den Ergebnissen der Registerzahlung sind — neben diesem Band - in der Cen-
sus 2011-Reihe von Statistik Austria auch neun Bundeslanderbande zur Volkszah-
lung sowie jeweils eine gesonderte Publikation, die sowohl Osterreich- als auch
Bundeslandergebnisse beinhaltet, zur Arbeitsstattenzahlung und zur Gebaude- und
Wohnungszahlung erschienen. Im Unterschied zu friiheren GroBzahlungspublikatio-
nen sind die Broschuren der Registerzahlung 2011 reine Analysebande. Im Anhang
jeder Bundeslandbroschire ist eine Gemeindetabelle mit den Hauptergebnissen
des Bundeslandes angeschlossen. Diese und eine Vielzahl von weiteren detaillierten
Ergebnissen zu den Bundeslandern und Gemeinden finden sich auf der Homepage
von Statistik Austria und sind in der allgemein zuganglichen statistischen Online-
Datenbank STATcube jederzeit abrufbar (www.statistik.at).

Die neue Methode der Registerzahlung

Bereits im Jahr 2000 hat der Ministerrat festgelegt, dass der Census erstmals im
Jahr 2011 als Registerzahlung durchzufihren ist. Eine Probezéhlung im Jahr 2006
diente als erster Testlauf und lieferte Ergebnisse von so hochwertiger Qualitat, dass
die Zahlen bereits fUr den Finanzausgleich herangezogen wurden. Die Register-
zahlung 2011 wurde aufgrund der Erfahrungen wéahrend der Probez&hlung weiter
entwickelt und beruht rechtlich auf dem Registerzahlungsgesetz 2006 in der aktuell
gultigen Fassung'. Darin sind sowohl die Methode und die zu erhebenden Merkma-
le bestimmt, als auch die Fristen fur die Bereitstellung der Ergebnisse festgelegt. Ein
besonderes Augenmerk gilt dabei dem Schutz der Personendaten.

Die registerbasierte Erhebungsmethode ist eine fundamentale Neuerung in der Ge-
schichte der Osterreichischen Volkszahlung. Als Basis fir den Census dient nun
nicht mehr die personliche Befragung einzelner Personen, sondern das zentrale
Melderegister (ZMR), das in Vorbereitung auf die Registerzahlung bereits im Zuge
der Volksz&hlung 2001 neu eingerichtet wurde. In diesem elektronischen Verzeich-
nis sind alle in Osterreich gemeldeten Personen mit Haupt- und Nebenwohnsitz re-
gistriert. Auch alle weiteren Merkmale, die flir den Census erhoben werden, wurden
aus verschiedenen Registern gewonnen.

Als Basisregister dienen neben dem ZMR auch noch Daten des Hauptverbandes
der Sozialversicherungstrager, Steuerdaten, Daten des Arbeitsmarktservices, das
Bildungsstandregister, die Schul- und Hochschulstatistik, das Gebaude- und Woh-
nungsregister, das Unternehmensregister sowie das Land- und Forstwirtschaftliche
Register. In diesen Basisregistern sind séamtliche Merkmale, die fUr die Register-
zahlung zu erheben sind, enthalten. Zur Qualitatssicherung werden die Erhebungs-
merkmale mit Hilfe von Vergleichsregistern auf Richtigkeit und Vollstandigkeit
Uberprtft. Zu diesen Vergleichsregistern gehoren die Fremdenregister, die Dienst-
geberdaten des Bundes und der Lander, die Daten der Sozialhilfe der Lander, das
Familienbeihilferegister, die Zivildienerdatei, die Prasenzdienerdatei und die zentrale
Zulassungsevidenz.

1 Bundesgesetz Uber die Durchfiihrung von Volks-, Arbeitsstatten-, Gebéude- und Wohnungszah-
lungen, BGBI. | Nr. 33/2006.
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Da die Datensammlung der einzelnen Register weitestgehend unabhangig vonein-
ander erfolgt und bestimmte Merkmale in mehreren Registern vorkommen, kénnen
die verschiedenen Register unterschiedliche Angaben flir ein und dieselbe Person
beinhalten. Diese Informationen wurden auch genutzt, d.h. es wurden redundante
Informationen Uber Merkmale aus den verschiedenen Datenquellen analysiert und
Regeln zur Gultigkeit definiert. Das Prinzip der Redundanz, das eine Besonderheit
der Osterreichischen Registerzahlung im internationalen Vergleich darstellt, gleicht
QualitatseinbuBen durch nicht ganz perfekte Register aus und stellt hochwertige
Ergebnisse sicher.

Die Registerverknipfung kann dank des e-Government Gesetzes unter absoluter
Wahrung des Datenschutzes durchgefiihrt werden. Dies geschieht mit Hilfe des
bereichsspezifischen Personenkennzeichens Amtliche Statistik (bPK AS), das von
der Datenschutzkommission in ihrer Eigenschaft als Stammzahlenregisterbehorde
generiert wird und das keinerlei RuickschlUsse auf die Person ermdglicht. Die Daten-
verknupfung erfolgt daher ohne Namen.

Registerzahlung 2011

ZMR Steuer

AMS BSR

Personen
bPK
Adresscode
Volkszahlung

UR

Wohnungen

Adresscode
Gebaude- und

Wohnungszahlung

Arbeitsstatten
Adresscode, HV-ID
Arbeitsstattenzahlung

AMS Arbeitsmarktservice UR Unternehmensregister
ZMR Zentrales Melderegister GWR Gebaude- und Wohnungsregister
Steuer Daten der Steuerbehdrden bPK bereichsspezifisches Personen-
BSR Bildungsstandregister, Daten der Schul- kennzeichen
und Hochschulstatistik HV-ID Dienstgeberkontonummer des HVSV

HVSV Daten des Hauptverbandes der
Sozialversicherungstrager

Die Datenkonsistenz innerhalb, aber auch zwischen den Erhebungsgegenstanden
Volkszahlung, Arbeitsstéttenzéhlung und Gebaude- und Wohnungszéhlung wurde
bereits durch die Aufbereitung und Verkntpfung der Daten hergestellt.
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Das Gebaude- und Wohnungsregister (GWR) ist jenes Register, das alle drei Er-
hebungsgegenstande durch einen numerischen Adresscode verbindet. Mit Hilfe
des bPK AS und der Dienstgebernummer des Hauptverbandes der Sozialversiche-
rungstrager (HV-ID) konnten Personen mit dem Unternehmensregister respektive
der Arbeitsstattenzahlung verbunden werden. Da die Erhebungsgegenstande auf
Individualebene verknipft wurden, erfolgte die Prifung auf Konsistenz und oftmals
auch die Plausibilisierung der Daten schon im ersten Aufbereitungsschritt. Das
Prinzip der Redundanz erforderte es, bei Differenzen innerhalb eines Merkmals in
verschiedenen Datenquellen, Regelwerke festzulegen. Diese Regeln wurden nach
Analyse der Rohdaten der einzelnen Register erstellt. Flr dichotome Merkmale wie
2.B. Geschlecht konnten relativ einfache hierarchische Regeln nach dem Uberwie-
gensprinzip gebildet werden. Bei Merkmalen wie Erwerbsstatus waren sehr kom-
plexe Regelwerke notwendig.

Der Katalog der erhobenen Merkmale orientiert sich weitgehend an der Volkszah-
lung 2001. Angestrebt wurde dabei eine moglichst vollstandige Vergleichbarkeit des
Census 2011 mit den Ergebnissen aus friheren Jahren. Manche Informationen ste-
hen jedoch mit der neuen Erhebungsmethode nicht mehr zur Verfigung. So kénnen
die Merkmale Umgangssprache, Anzahl der lebend geborenen Kinder und Reli-
gionsbekenntnis sowie Daten zu Verkehrsmitteln, Zeitaufwand beim Pendeln und
zur wochentlichen Normalarbeitszeit in Stunden nicht erhoben werden, da diese
Informationen in keinem der verwendeten Register enthalten sind.

Datenschutz und Qualitatssicherung

Da der Schutz von persénlichen Daten ein zentrales Anliegen in der Registerzah-
lung ist, wurde neben der anonymen Datensammlung mit bPK AS als zusétzliche
DatenschutzmaBnahme fir einen festgelegten Prozentsatz der Daten das Target
Record Swapping Verfahren angewendet. Dabei werden zuerst sogenannte ,Risky
Records” gesucht — das sind Datenséatze, die aufgrund ihrer Merkmalskombinati-
onen (z.B. héchste abgeschlossene Ausbildung & Stellung im Beruf & Staatsbir-
gerschaft) im Datensatz eine seltene Kombination darstellen. Einzelne Merkmale
dieser Personen werden dann mit den Merkmalen anderer Personen getauscht.
Dabei wird darauf geachtet, dass die wichtigsten Eckzahlen nicht verzerrt werden.
Bei kleineren Zellbesetzungen (<= 5) wird daher explizit darauf hingewiesen, dass
die Daten aufgrund des Target Record Swapping Verfahrens mit Vorsicht zu inter-
pretieren sind.

Bereits im Zuge der Vorbereitungen auf die Registerzahlung 2011 legte Statistik
Austria besonderes Augenmerk auf die Qualitédtsbewertung der generierten Ergeb-
nisse. Das Verfahren der Erhebung von Daten aus den vorhandenen Verwaltungs-
registern erforderte ein komplett neues Konzept der Qualitdtsbewertung. Hierfur
wurde ein Qualitédtsframework entwickelt, das die Genauigkeit der Daten der einzel-
nen Register und des verknupften Registerzahlungsdatenbestandes auf Merkmals-
ebene fur verschiedene Aspekte der Datenqualitat bewertet.
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Ziel des Qualitatsframeworks ist es, einen Qualitatsindikator fur jedes einzelne Merk-
mal der Registerzahlung zu erstellen. Fur die Berechnung dieses Indikators wer-
den qualitdtsbezogene Prozesse der registerfihrenden Stellen, die Dokumentation
und Pflege der Daten sowie formale Fehler evaluiert. Zusétzlich wird die Uberein-
stimmung der Daten im Register mit externen Quellen untersucht. Der Qualitats-
bewertungsprozess ist dabei stark an den Ablauf der Datenerstellung angelehnt,
aber dennoch unabhéngig davon, sodass eine objektive Bewertung der verwende-
ten Register bzw. der Registerz&hlung 2011 gewahrt bleibt.

Eine detailliertere methodische Beschreibung der Registerzéhlung und ihrer Quali-
tatsbewertung findet sich im Methodeninventar zur Registerz&hlung (online abrufbar
auf der Homepage von Statistik Austria).

Im Anschluss an die VerknUpfung, Aufbereitung und Qualitétsprifung der Daten
koénnen diese schlieBlich analysiert und ausgewertet werden. Die Ergebnisse dieser
Auswertungen sind im Internet auf der Homepage von Statistik Austria allgemein
zuganglich? und wurden fUr die Census-Publikationsreihe, zu der dieser Band ge-
hort, analytisch und grafisch aufbereitet.

2 Auf der Homepage findet sich auBerdem ein Video, das in kurzer und anschaulicher Weise den
Ablauf der Registerzahlung erlautert.
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1 Festlegung der Bevodlkerungs- und der Biirgerzahl

1 Festlegung der Bevolkerungs- und der
Burgerzahl

Das amtliche Endergebnis zur Bevélkerungs- und zur Biirgerzahl hat in Osterreich
als Berechnungsbasis fur eine Fulle an Rechtsnormen zentrale Bedeutung und
verlangt daher nach einem hohen MafB an Genauigkeit. So ist etwa die Zahl der
Wohnbevélkerung (,Volkszahl®) im Finanzausgleich zwischen Bund, Landern und
Gemeinden der Ausgangspunkt fir den ,abgestuften Bevdlkerungsschlitssel, mit
dessen Hilfe die Ertragsanteile fir Gemeinden unterschiedlicher GréBenordnungen
berechnet werden. Die Blrgerzahl (Anzahl der Gsterreichischen Staatsbiirgerinnen
und Staatsburger) wiederum dient als Ausgangsbasis flir die Berechnung der Ver-
teilung der Nationalratsmandate auf die Wahlkreise (L&nder) sowie die Regional-
wahlkreise.

1.1 Die Wohnsitzanalyse - das Instrument zur Qualitats-
sicherung bei der Registerzahlung

Im Registerzahlungsgesetz wird Statistik Austria aufgetragen, im Rahmen der Qua-
litatssicherung der Daten eine Wohnsitzanalyse durchzufiihren (Registerzahlungs-
gesetz § 5 Abs. 4 und 5).

Mit der Wohnsitzanalyse der Registerz&hlung 2011 wurde festgestellt, welche Per-
sonen zum Stichtag 31.10.2011 in Osterreich mit Hauptwohnsitz gewohnt haben
und wie diese Hauptwohnsitze auf die einzelnen Gemeinden und Bundeslander
verteilt waren.

Als Basisregister fur die Merkmale der Registerzahlung dient das Zentrale Melde-
register (ZMR) zum Stichtag 31.10.2011. Die Registerdaten laufen allerdings stets
Gefahr zu veralten und nicht mehr den aktuellen Zustand wiederzugeben. Im Fall
des ZMR fuhren unterbliebene Abmeldungen von Hauptwohnsitzen und Neben-
wohnsitzen zu sogenannten ,Karteileichen. Jede in Osterreich mit Hauptwohnsitz
gemeldete Person wurde daher einem Verfahren unterzogen, in dem beurteilt wur-
de, ob ihr Hauptwohnsitz anerkannt wird oder nicht. Dazu wurde das Basisregister
mit einer Vielzahl von anderen Verwaltungsregistern, die anlasslich der Registerzéh-
lung geliefert wurden, Uber den Schilissel bereichsspezifisches Personenkennzei-
chen Amtliche Statistik verknipft.

Massenbestimmung

Der erste Schritt der Wohnsitzanalyse bestand darin, festzulegen, welche Personen
bei der Registerzahlung auBer Streit standen und gezahlt wurden und welche Per-
sonen aufgrund der Datenlage zu Klarungsféllen wurden.

Bevor im Weiteren naher auf die eigentlichen Klarungsfalle eingegangen wird, folgt

eine Beschreibung anderer Gruppen von Féllen, die eine Anderung der Einwohner-
zahl gegentber dem ZMR-Stichtagsbestand einer Gemeinde bedingten. Diese Falle
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unterlagen — abgesehen von der Uberpriifoarkeit der Faktizitat — keiner Beurteilung
durch Statistik Austria oder durch die Gemeinden, sondern verstehen sich als klar
auf der Hand liegende Fakten:

Verstorbene vor dem 1.11.2011

Personen, die bereits vor dem 1.11.2011 verstorben waren, sich aber im Stichtags-
bestand des ZMR befanden, wurden bei der Registerzahlung nicht mit Hauptwohn-
sitz gezahlt. Dies betraf Osterreichweit 3.763 Falle.

180-Tage-Regel

Die in § 7 Abs. 2 Registerzéhlungsgesetz enthaltene 180-Tage-Regel besagt, dass
Personen, die um den Stichtag herum weniger als 180 Tage in einer Gemeinde
gewohnt haben und danach wieder in die Gemeinde zurlickkehrten, aus der sie
vorher gekommen sind, nicht in der Stichtagsgemeinde gezahlt werden, sondern in
der Gemeinde des friiheren und auch spateren Hauptwohnsitzes.

Bei der Registerzahlung wurden 2.925 Personen festgestellt, die nicht in der Stich-
tagsgemeinde, sondern in der Gemeinde gezahlt wurden, in der sie unmittelbar
vorher und nachher gemeldet waren. Diese Regel fuhrt nur zu Verschiebungen zwi-
schen Gemeinden — der Entfernung aus dem Registerzahlungsbestand der einen
Gemeinde steht die Hinzufligung bei jenem der anderen Gemeinde gegeniiber.

90-Tage-Regel

Die in § 7 Abs. 3 Registerzahlungsgesetz enthaltene 90-Tage-Regel besagt, dass
Personen mit Hauptwohnsitz zum Stichtag 31.10.2011 nur dann gezahlt werden,
wenn sie sich mehr als 90 Tage um den Stichtag herum in Osterreich aufhielten. Nur
diese Personen konnten zur Bevolkerung gezahlt werden, andere galten entspre-
chend den CES Recommendations als bloB vorlibergehend anwesende ,,Besuche-
rinnen und Besucher*, und zwar auch dann, wenn sie mit Hauptwohnsitz gemeldet
waren.

Aufgrund der 90-Tage-Regel wurden bei der Registerzahlung insgesamt 3.518 Per-
sonen nicht gezahlt.

Mehrfachzahlungen (,,KIT-Félle*)

Im ZMR gab es Personen, die zum Stichtag 31.10.2011 mehrere aufrechte
Hauptwohnsitze aufwiesen. Solche Féalle werden im ZMR-Jargon ,KIT-Féalle* ge-
nannt, also Falle, die zusammengefuhrt werden mussen. Nach der Zusammen-
fUhrung durch die jeweiligen Meldebehdrden wurden diese Falle vom ZMR an
Statistik Austria Ubermittelt. Auf den Stichtag bezogen handelte es sich dabei
um Uberzahlige Hauptwohnsitze, die von der Wohnbevolkerung abgezogen wer-
den mussten (technischer Loschfall). Im Registerzéhlungsbestand befanden sich
insgesamt 380 Félle, die aufgrund der Mehrfachzahlung nicht gezahlt wurden.
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Die Entscheidung darUber, welcher Fall in welcher Gemeinde geldscht und welcher
gezahlt wurde, war nicht die Entscheidung von Statistik Austria, sondern die der
zustandigen Meldebehdrden.

Nachtrégliche Bestandsbereinigung im ZMR

Ein spaterer ZMR-Abzug wurde dazu verwendet, nachtragliche Meldebewegungen,
die stichtagsrelevant waren, noch fir den Stichtag zu bertcksichtigen, wie z.B. Ge-
burten, Sterbefélle und weitere Meldebewegungen bis 30.6.2012.

DarUiber hinaus wurden alle in Osterreich geborenen Kinder gezahlt, deren Anmel-
dedatum im ZMR zwar nach dem Stichtag, aber deren Geburtsdatum vor dem
Stichtag lag. Allerdings erfolgte dies nur, wenn das Geburtsdatum und das Anmel-
dedatum im ZMR nicht mehr als 90 Tage auseinander lagen.

Zusatzlich zu den Bestandsbereinigungen wurde auch der Lickenschluss gezahlt.
Dies betraf dsterreichweit 1.828 Personen, deren Meldellicke um den Stichtag her-
um nicht mehr als 90 Tage betrug. Diese Personen ohne Hauptwohnsitz zum Stich-
tag wurden jener Gemeinde zugerechnet, deren Meldedatum zeitlich néher zum
Stichtag lag.

In Summe Uber ganz Osterreich ergab sich bei der nachtraglichen Bestandsberei-
nigung ein Plus gegenlber dem Stichtagsbestand, in einigen Gemeinden konnte
aber auch ein Minus entstehen. Der Saldo der nachtraglichen Bestandsbereinigun-
gen ergab fiir Osterreich eine Gesamtzahl von 3.115 Personen.

Klarungsfalle

Ausgehend von der Annahme, dass jede Person geméaB ihres Alters bzw. ihrer Le-
benssituation im Regelfall in mehreren Verwaltungsregistern vorhanden ist, wurde
der Eintrag einer Person in einem zweiten Register neben dem ZMR als ,Lebenszei-
chen® im Sinne der Wohnsitzanalyse gewertet und davon ausgegangen, dass sich
der Lebensmittelpunkt dieser Person im Inland in der Gemeinde des gemeldeten
Hauptwohnsitzes befand. Personen, die nur Uber eine Hauptwohnsitzmeldung im
ZMR verflgten und in keinem weiteren Register aufschienen, wurden als Klarungs-
falle klassifiziert, die gemaB § 5 Abs. 5 Registerzahlungsgesetz schriftlich befragt
wurden, ob sich der Mittelpunkt ihrer Lebensbeziehungen zum Stichtag in Oster-
reich oder im Ausland befand. Nur von diesen Féllen wurden der Name und die
Adresse von den Inhabern der Verwaltungsdaten angefordert.

Bei dieser schriftlichen Befragung gaben die betreffenden Personen Auskunft dar-
Uber, ob sie zum Stichtag 31.10.2011 ihren Hauptwohnsitz im Bundesgebiet oder
im Ausland hatten. Diese Uberpriifung erfolgte mittels eines RSb-Briefs, um den
amtlichen Charakter der Anfrage zu unterstreichen und um Auskunft Uber die Art
des Rucklaufs zu erhalten.
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Die Wohnsitzanalyse diente zur Uberpriifung der im ZMR zum Stichtag 31.10.2011
registrierten Hauptwohnsitze, also dem Vorhandensein oder Nichtvorhandensein
von Personen, nicht aber zur Richtigstellung von fehlerhaften oder fehlenden Merk-
malen. Es ging bei der Wohnsitzanalyse nur um Kopfzahlen, nicht aber um Struk-
turmerkmale der Bevolkerung.

1.2 Schriftliche Befragungen der Betroffenen

Personen, die als Klarungsfalle klassifiziert wurden, wurden von Statistik Austria im
Janner 2012 bzw. im September 2012 mit RSb-Brief angeschrieben und gebeten,
Statistik Austria schriftlich mitzuteilen, ob sich der Mittelpunkt ihrer Lebensbezie-
hungen zum Stichtag tatsachlich in Osterreich oder im Ausland befunden hat.

Osterreichweit wurden 95.874 Personen mittels RSb-Brief angeschrieben, um Aus-
kunft Uber den Hauptwohnsitz zum Stichtag 31.10.2011 zu erhalten.

Personen, die nicht anzutreffen oder an der Adresse unbekannt waren bzw. von
denen keine Ruckmeldung eintraf, sowie jene, die angaben, dass sie zum Stichtag
ihren Hauptwohnsitz nicht in Osterreich hatten, wurden schlieBlich den Gemein-
den als jene Félle mitgeteilt, deren Hauptwohnsitz nach dem Wissensstand von
Statistik Austria nach § 5 Abs. 4 Registerzahlungsgesetz anzuzweifeln ist.

Die technischen Nichtanerkennungen, wie vor dem 1.11.2011 Verstorbene,
90-Tage-Regel, 180-Tage-Regel und KIT-Falle, wurden den Gemeinden ebenfalls
mitgeteilt.

1.3 Mitteilungen an die Gemeinden

Alle Gemeinden Osterreichs missen gemaB § 5 Abs. 6 Registerzahlungsgesetz
von Statistik Austria, unter Angabe des Namens und der Adresse, Uber jene Perso-
nen informiert werden, bei denen der Hauptwohnsitz zum Stichtag 31.10.2011 von
Statistik Austria angezweifelt wird.

Diese Mitteilungen an die Gemeinden erfolgten im September 2012 und im Novem-
ber 2012 mit einer jeweils gemaB § 5 Abs. 6 Registerzahlungsgesetz enthaltenen
3-monatigen Frist fur die Beeinspruchung. Erfolgen konnte diese entweder mittels
einer von der betreffenden Person eigenhandig unterschriebenen Erklarung geman
§ 5 Abs. 6 Registerzahlungsgesetz zum Hauptwohnsitz am 31.10.2011 oder im
Falle einer gesetzlichen Vertreterin bzw. eines gesetzlichen Vertreters (z.B. Sachwal-
terinnen und Sachwalter) durch Unterschrift der berechtigten Person mit Hinweis
auf ihre Stellung und Funktion.

Insgesamt wurden den &sterreichischen Gemeinden 84.843 zweifelhafte Haupt-

wohnsitze mitgeteilt, wobei 74.013 zur RSb-Brief-Befragung zahlten und 10.830
technische Félle darstellten.
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1 Festlegung der Bevodlkerungs- und der Biirgerzahl

1.4 Rickmeldungen der Gemeinden

Aufgrund der Rickmeldungen der Gemeinden und nach letzten Prifprozessen
durch Statistik Austria kam es bei 13,5 % bzw. 11.437 Fallen zur Z&hlung des
Hauptwohnsitzes am Stichtag. Bei 73.406 Féallen bzw. 86,5 % blieb es bei der
Nichtanerkennung.

1.5 Grunde fur die Nichtberiicksichtigung von Erklarungen
der Gemeinden und Meldebewegungen im ZMR

In der Regel fUhrten Erklarungen gemaB § 5 Abs. 6 Registerzéhlungsgesetz zur
Z&hlung der betreffenden Person. In einigen Ausnahmeféllen wurden diese Perso-
nen trotz Vorliegen dieser Erklarung nicht gezahlt:

a) Wenn die Erklarung nicht von der betreffenden Person unterschrieben war. Aus-
nahmen von dieser Regel wurden bei gesetzlichen Vertreterinnen und Vertretern
(z.B. Sachwalterinnen und Sachwaltern) und bei minderjahrigen Kindern gemacht
sowie bei Unterschriften bestimmter Anstaltsleiterinnen und Anstaltsleiter (Justizan-
stalt, Pflegeheim, Kloster).

b) Wenn die betreffende Person Statistik Austria schon vorher bekannt gab, dass
sich der Mittelpunkt ihrer Lebensbeziehungen am Stichtag im Ausland befunden
hatte, in der sie zum Stichtag mit Hauptwohnsitz gemeldet war. In diesem Fall wi-
dersprechen sich zwei Angaben und die erste schriftliche Aussage der betreffenden
Person gegenUber Statistik Austria wurde berlicksichtigt. Dies fuhrte dazu, dass die
Person nicht in Osterreich mit Hauptwohnsitz gezahlt wurde.

c) Informationen der Gemeinden aus anderen lokalen Registern als dem ortlichen
Melderegister anstelle von Erklarungen gemanl § 5 Abs. 6 (z.B. Abgabenverzeich-
nisse oder Grundbucheintragungen) fuhrten ebenfalls zu keiner Z&hlung, da sich
aus diesen Verzeichnissen nicht zwingend der Mittelpunkt der Lebensbeziehungen
ableiten lasst.

d) Amtliche Abmeldungen' nach dem Stichtag wurden nicht bertcksichtigt (mit
Ausnahme der nachweislichen Abmeldungen von Todes wegen). Dies deshalb, da
angenommen werden muss, dass der Zeitpunkt der tatsadchlichen Aufgabe des
Hauptwohnsitzes fur die Gemeinde in der Uberwiegenden Zahl der Falle nicht mehr
zweifelsfrei festgestellt werden kann, wenn sich die Person nicht ordnungs- und
termingemanl abgemeldet hat.

1 Amtliche Abmeldungen gemaB § 15 Meldegesetz: Erhalt die Meldebehdrde Kenntnis davon,
dass eine Abmeldung nicht vorgenommen wurde, so hat sie ein amtliches Abmeldeverfahren
einzuleiten. Die meldepflichtige Person ist von der beabsichtigten Abmeldung zu verstandigen
und ihr ist Gelegenheit zur Stellungnahme zu geben. Erhebt die betroffene Person gegen die be-
absichtigte Abmeldung keine Einwendungen, ist diese formlos mit dem Datum der Entscheidung
der Behdrde abzumelden.
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e) SchlieBlich flhrten bloBe Meldedatenberichtigungen, die nur aufgrund von Ad-
resskorrekturen bzw. Adressverbesserungen entstanden sind, ebenfalls zu keiner
Z&hlung, da die Gemeinden diese ohne Blrgerbeteiligung durchflhren.

1.6 Ergebnisse der Wohnsitzanalyse?

Den gr6Bten Anteil an nicht anerkannten Hauptwohnsitzen gemessen am ZMR-
Stichtagsbestand verzeichneten die Bundeslander Wien mit 1,73 % und Salzburg
mit 1,27 %, den geringsten die Bundeslander Oberdsterreich mit 0,46 % und Bur-
genland mit 0,42 %. Aufgrund der QualitatssicherungsmaBnahmen — der schriftli-
chen Befragung der Betroffenen — wurden insgesamt 62.820 Personen nicht mit
Hauptwohnsitz in Osterreich gezahlt. Dies stellt auch die gréBte Gruppe der nicht
gezéhlten Personen mit Hauptwohnsitz in Osterreich dar. Die groBte Gruppe der
technischen Nichtanerkennungen ist jene der ,Verstorben vor dem 1.11.2011“ mit
3.763 Personen, gefolgt von der Gruppe der ,90-Tage-Regel* mit 3.518 Personen
und der Gruppe der ,,180-Tage-Regel” mit 2.925 nicht anerkannten Personen.

Nichtanerkennungen

ZMR- technische Nichtanerkennungen
Stichtags- itats-
Bundesland 1b1estgn? 4o | ges amt Prc:;ent stgtrat:en KT 90- 180- Sgﬁzr;ﬁs S
31.10.20 vordem | Fal | Tage- | Tage- maBnahmen
1.11.2011 Regel Regel

Osterreich 8.469.306 73.406 0,87 3.763 380 3.518 2.925 62.820

Burgenland 286.695 1196 0,42 144 20 73 115 844
Kérnten 559.307 3615 0,65 259 53 17 240 2.946
Niederoster-  1.621.666 7.938 0,49 680 69 723 690 5.776
reich

Oberoster- 1.419.338 6.560 0,46 398 43 579 505 5.035
reich

Salzburg 535.441 6.818 1,27 266 22 223 160 6.147
Steiermark 1.217.198 9.449 0,78 542 54 338 535 7.980
Tirol 714.475 5.916 0,83 327 14 213 225 5.137
Vorarlberg 371.932 1.794 0,48 103 7 132 122 1.430
Wien 1.743.254 30.120 1,78 1.044 98 1.120 333 27.525

2 Die Bundesministerin fur Inneres“ hat gemaB § 7 Abs. 5 Registerzahlungsgesetz die Blrger-
zahl und die Wohnbevolkerung Osterreichs am 24.6.2013 im Bundesgesetzblatt BGBI. |l Nr.
181/2013 i.d.g.F. kundgemacht.
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Tabelle 1.1 Nicht anerkannte
Hauptwohnsitze nach Bundes-
landern

Q: STATISTIK AUSTRIA

Registerzahlung 2011.

1 Zentrales Melderegister (ZMR)
Datenabzug am 31.10.2011, 23.59 Uhr.
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Abbildung 1.2 Anteil der Nicht-
anerkennungen zum Stichtag
31.10.2011
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.

In den gréBten Stadten Osterreichs gestalteten sich die Nichtanerkennungen von
Hauptwohnsitzen durchaus unterschiedlich. Die Schwankungsbreite beim Anteil
der nicht anerkannten Hauptwohnsitze reicht dabei von 0,34 % in der Stadt Dorn-
birn bis 2,76 % in der Stadt Salzburg.

Tabelle 1.3 Nicht anerkannte .
. .. Nichtanerkennungen

Hauptwohnsitze der gréBten :

Stiadte Osterreichs Stadt mit ZMR- technische Nichtanerkennungen
mehr als 40.000 Stichtags- v Qualitiits-
Einwohnerinnen bestand in fer- 90- 180- ) )

Q: STATISTIK AUSTRIA, und Einwohnern ~ 31.10.2011" 9esamt | prozent | storben KIT- Tage- | Tage- SICEGTL:}HQS

Registerzahlung 2011. vor dem Fall mabnanmen

. Regel Regel
1 Zentrales Melderegister (ZMR); 1.11.2011
Datenabzug am 31.10.2011, 23.59 Uhr.

Salzburg 149.263 4.115 2,76 178 4 111 41 3.781
Graz 266.753 5.275 1,98 163 9 101 135 4.867
Wien 1.743.254  30.120 1,73 1.044 98  1.120 333 27.525
Innsbruck 121.515 2.071 1,70 112 4 51 53 1.851
Linz 191.654 1.993 1,04 96 7 82 82 1.726
Villach 59.703 436 0,73 24 16 15 15 366
Wiener Neustadt 41.601 299 0,72 27 4 13 30 225
St. Polten 52.197 286 0,55 28 1 46 22 189
Klagenfurt a.W. 94.857 489 0,52 43 4 38 39 365
Wels 58.802 261 0,44 13 - 34 20 194
Dornbirn 46.040 156 0,34 11 1 14 15 115
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1 Festlegung der Bevoélkerungs- und der Biirgerzahl

Knapp zwei Drittel (64,1 %) der Personen mit nicht anerkanntem Hauptwohnsitz
besaBen eine nicht-Bsterreichische Staatsbiirgerschaft, 35,9 % waren Osterreiche-
rinnen und Osterreicher.

Bei naherer Betrachtung der einzelnen Nichtanerkennungsgrtinde zeigt sich, dass
die Uberwiegende Menge der ,KIT-Falle* Personen mit 8sterreichischer Staats-
birgerschaft (215 Personen oder 56,6 %) betraf, ebenso Personen, die vor dem
1.11.2011 verstorben waren (2.826 Personen oder 75,1 % hatten die Osterreichi-
sche Staatsblirgerschaft). Die 90-Tage-Regel wurde erwartungsgeman vor allem
auf Personen mit einer auslandischen StaatsbUrgerschaft angewendet (3.393 Per-
sonen oder 96,4 %), wahrend ebenfalls wie erwartet Uberwiegend Osterreichische
Staatsburgerinnen und -blrger der 180-Tage-Regel unterlagen (2.359 Personen
oder 80,6 %).

Rund zwei Drittel — 66,8 % oder 41.963 der Personen, die aufgrund des Ergebnis-
ses der RSb-Brief Befragung nicht gezahlt wurden — waren Personen mit nicht-6s-
terreichischer Staatsangehdrigkeit. Unter Betrachtung der Einzelstaatsangehorig-
keiten verzeichneten hier die deutschen Staatsburgerinnen und -burger mit 11,5 %
den groBten Anteil an nicht gezéhiten Personen, gefolgt von den polnischen und
rumanischen Staatsbuirgerinnen und -blrgern mit 3,4 % und 5,4 %. 16,4 % kamen
aus der Gruppe der ,sonstigen Staaten” und 7,8 % gehorten der Gruppe ehemali-
ges Jugoslawien (ohne Slowenien) an.

Anzahl der Nichtanerkennungen
nicht
Staats- anerkannten Verstorben 90-Tage- 180-Tage- Qualiéts-
hériokeit Haupt- vor dem KIT-Fall Regel Regel sicherungs-
angehdrigl wohnsitze 1.11.2011 maBnahmen
absolut | in % |absolut| in% |absolut| in% |absolut| in % |absolut| in % | absolut| in %
Zusammen 73.406 100,0 3.763 100,0 380 100,0 3.518 100,0 2.925 100,0 62.820 100,0
Osterreich 26.382 359 2826 75,1 215 56,6 125 36 2359 80,6 20.857 332
Nicht-Osterreich 47.024 64,1 937 24,9 165 43,4 3.393 96,4 566 194 41.963 66,8

EU-Staaten (14) 14165 193 109 29 29 7,6 282 80 74 25 13.671 218
Deutschland 7.484 10,2 80 2,1 19 50 133 3,8 57 1,9 7195 115
EU-Staaten (12) 12.448 17,0 69 1,8 41 10,8 1012 288 120 4,1 11.206 17,8
Polen 2280 3,1 25 07 5 13 130 37 8 03 2112 34
Ruméanien 3859 53 6 02 12 32 410 11,7 65 2,2 3366 54
Ehem. Jugoslawien 6.937 9,5 589 157 26 68 1272 362 124 42 4926 7.8
Turkei 2125 29 121 3.2 718 56 1,6 72 25 1869 3,0

Sonstige Staaten'  11.349 15,5 49 1,3 62 163 771 219 176 6,0 10291 16,4
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Tabelle 1.4 Nicht anerkannte
Hauptwohnsitze nach Staatsan-
gehorigkeit

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.
1 Einschl. staatenlos/ungeklart/unbekannt.



Osterreichweit
wurden 70.481
Hauptwohnsitze
nicht gezahlit

Tabelle 1.5 Endgiiltige Bevolke-
rung Osterreichs am 31.10.2011
nach Bundeslandern

Q: STATISTIK AUSTRIA
Registerzahlung 2011.
1 Zentrales Melderegister (ZMR)

Datenabzug am 31.10.2011, 23.59 Uhr.

1 Festlegung der Bevodlkerungs- und der Biirgerzahl

Die Anzahl der Hauptwohnsitze aus dem Stichtagsbestand des ZMR zum
31.10.2011 betrug 8.469.306. Der Saldo der nachtraglichen Bestandsbereinigun-
gen im ZMR, die den Stichtag 31.10.2011 betrafen, ergab Osterreichweit 3.115
Falle. Nach Abzug der nicht anerkannten Hauptwohnsitze aufgrund der Quali-
tatssicherungsmaBnahmen, dem Saldo der 180-Tage-Regel und der technischen
Nichtanerkennungen durch die Wohnsitzanalyse ergab sich eine Volkszahl von
8.401.940. Somit wurden Osterreichweit 70.481 Hauptwohnsitze weniger gezahit
als zum Stichtag 31.10.2011 im ZMR inklusive der nachtréglichen Bestandsberei-
nigungen enthalten waren.

Bevdlkerungs- Saldo aus Nichtanerkennungen
zahl
31.10.2011 MR- BS:tl:r?diebre- vs(/j:r: (ij’;' technische Nichtanerkennungen

Bundesland gemaB § 7 Bestand | o0 o der 9 Qualitats-

Register- | 31.102011" | MO | C2 | Verstorben |y g . | Sicherungs-

z&hlungs- Re j vor dem Fall Regel | MaBnanmen

gesetz g 1.11.2011

Osterreich 8.401.940 8.469.306 3.115 - -3.763 -380 -3.518 -62.820
Burgenland 285.685 286.695 83 -12 -144 -20 -78 -844
Kérnten 556.173 559.307 222 19 -259 -53 -117 -2.946
Niederdsterreich  1.614.693 1.621.666 387 -112 -680 -69 -723 -5.776
Oberosterreich 1.413.762 1.419.338 442 37 -398 -43 -579 -5.035
Salzburg 529.066 535.441 274 9 -266 -22 -223 -6.147
Steiermark 1.208.575 1.217.198 308 -17 -542 -54 -338 -7.980
Tirol 709.319 714.475 541 -6 -327 -14 -2138 -5.137
Vorarlberg 370.440 371.932 162 18 -1038 -7 -132 -1.430
Wien 1.714.227 1.743.254 696 64 -1.044 -98 -1.120 -27.525
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Seit der letzten
Volkszahlung 2001
ist Osterreich um
369.083 Personen
gewachsen

Tabelle 2.1 Bevodlkerung nach
Bundeslandern, 2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA

Volkszahlung 2001 (rechtlich verbindliches
Ergebnis vom 23.9.2004)

Registerzéhlung 2011

2 Demographie und Wanderung

2 Demographie und Wanderung

2.1 Bevolkerungsstand

Die Bevdlkerung Osterreichs iiberschreitet knapp 8,4 Mio.

Nach dem endgiiltigen Ergebnis der Registerzahlung vom 31.10.2011 zahlt Oster-
reich 8.401.940 Einwohnerinnen und Einwohner. Seit der letzten Volkszahlung, die
am 15.5.2001 stattgefunden hat, ist die Einwohnerzahl damit um 369.083 Perso-
nen bzw. 4,6 % gestiegen.

Kéarnten ist das einzige Bundesland, das von 2001 auf 2011 einen Rickgang der
Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner verzeichnen muss (-0,6 %). Alle Ubrigen
Bundeslander kénnen Bevolkerungsgewinne verbuchen, allen voran die Bundes-
hauptstadt Wien mit einer Zunahme von 163.966 Personen oder 10,6 %. Die westli-
chen Bundeslander Vorarlberg und Tirol besetzen die Platze zwei und drei. Hier liegt
die Entwicklung der Einwohnerzahl leicht Gber dem Osterreichwert, wahrend sich
in Niederdsterreich der Bevélkerungszuwachs von 4,5 % ungefahr im Osterreich-
durchschnitt (4,6 %) bewegt. Die Ubrigen Lander verzeichnen unterdurchschnittli-
che Zunahmen, die Zuwéachse liegen zwischen 2,1 % in der Steiermark und 2,9 %
im Burgenland.

o Bevélkerung Bevélkerunggverénderung Anteil de( Bevolkerung
gion 2001 bis 2011 in %
Bundesiand 15.05.2001 31.10.2011 absolut in % 2001 2011
Osterreich 8.032.857  8.401.940  369.083 4,6 100,0 100,0
Ostdsterreich 3.373.613  3.614.605  240.992 71 42,0 43,0
Burgenland 277.558 285.685 8.127 2,9 3,5 3,4
Niederdster- 1.545.794 1.614.693 68.899 4,5 19,2 19,2
reich
Wien 1.550.261 1.714.227  163.966 10,6 19,3 20,4
Slidosterreich 1.742.592 1.764.748 22.156 1,3 21,7 21,0
Karnten 559.346 556.173 -3.173 -0,6 7,0 6,6
Steiermark 1.183.246 1.208.575 25.329 2,1 14,7 14,4
Westdsterreich 2.916.652 3.022.587  105.935 3,6 36,3 36,0
Oberosterreich  1.376.607 1.413.762 37.155 2,7 17,1 16,8
Salzburg 515.454 529.066 13.612 2,6 6,4 6,3
Tirol 673.543 709.319 35.776 5,3 8,4 8,4
Vorarlberg 351.048 370.440 19.392 5,5 4,4 4,4

Bevolkerung tiberwiegend durch Zuwanderung gewachsen

Im Zeitraum zwischen den Volksz&hlungen 2001 und 2011 wurden 6sterreichweit
um 21.933 mehr Geburten als Sterbefalle ermittelt. Damit ist die Geburtenbilanz nur
zu einem Anteil von rund 6 % am Bevolkerungswachstum beteiligt. Der SchlUssel-
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2 Demographie und Wanderung

faktor fur die Zunahme der Einwohnerzahl ist somit die positive Wanderungsbilanz,
also ein Uberschuss von Zuwanderungen aus dem Ausland gegentber Abwande-
rungen ins Ausland.

Auch in dieser Hinsicht unterscheiden sich die Regionen Osterreichs zum Teil stark
voneinander. In vier Bundeslandern war die Geburtenbilanz negativ: Ohne Zuwan-
derungsuberschuss ware im Burgenland, in Niederdsterreich und in der Steiermark
die Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner zurlickgegangen bzw. in Kérnten noch
starker geschrumpft. Im Burgenland kann das starke Geburtendefizit durch Zuwan-
derung aus anderen Bundeslandern und dem Ausland mehr als ausgeglichen wer-
den, ebenso in Niederbsterreich, das von der Suburbanisierung (Abwanderung aus
den Stadten in die Umlandgebiete) Wiens profitiert.

Die westlichen Bundeslander und auch Wien verzeichnen eine positive Geburtenbi-
lanz, die in Wien allerdings am niedrigsten ausfallt. Im Gegensatz zu Westosterreich
mit seinen bereits traditionellen Geburtentberschissen (die jedoch von Jahrzehnt
zu Jahrzehnt niedriger werden), ist dieses Phanomen in Wien neu zu beobachten.
Wien gehorte bis zuletzt zu den Regionen mit negativer Geburtenbilanz, verzeichnet
aber seit 2004 ein leichtes Plus in der Geburtenbilanz. Wesentlich fur diese Entwick-
lung ist eine gesunkene Zahl an Sterbefallen, die sich einerseits durch die hdhere
Lebenserwartung, andererseits durch schwacher besetzte Kohorten in hdherem
Alter ergibt. Auch die Geburtenzahlen haben in Wien zugenommen, die Gesamt-
fertilitatsrate der Frauen blieb jedoch nahezu unverandert bei 1,4 Kindern pro Frau.

1, hnhhm
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In Vorarlberg und Salzburg wird das Bevolkerungswachstum zwischen 2001 und
2011 zu 73,1 % bzw. 78,8 % durch eine positive Geburtenbilanz verursacht, in
Oberdsterreich und Tirol ist dieser Anteil auf unter 50 % gesunken. Das leichte
Geburtenplus in Wien erklart etwa 5 % der Zunahme der Einwohnerzahl. Fir den
starken Anstieg der Bevolkerungszahl Wiens ist somit die Zuwanderung aus den
tibrigen Regionen Osterreichs und aus dem Ausland verantwortlich.
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Mehr Geburten
und mehr
Zuwanderung

Abbildung 2.2 Bevélkerungs-
veranderung nach Komponenten
in Osterreich und den Bundes-
landern, 2001 bis 2011
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Q: STATISTIK AUSTRIA,

Volksz&hlung 2001

Registerzahlung 2011,

Statistik der natUrlichen Bevolkerungs-
bewegung 2001 bis 2011.



Starkstes
Wachstum in den
Landeshauptstadten

2 Demographie und Wanderung

Stadte und Umlandbezirke wachsen am starksten

Seit der vorangegangenen Volkszahlung im Jahr 2001 haben alle Landeshaupt-
stadte ein Wachstum ihrer Bevolkerungen erzielt. Die Zuwachsraten sind dabei sehr
unterschiedlich und sind durch vergleichsweise hohe Werte in Graz und Eisenstadt
sowie — wie schon erwahnt — in der Bundeshauptstadt Wien, aber auch durch un-
terdurchschnittliche Werte in Linz und Salzburg gekennzeichnet. Mit Ausnahme von
Bregenz hat in den Landeshauptstadten vor allem die Zuwanderung aus anderen
Gemeinden bzw. aus dem Ausland zum Anstieg der Bevdlkerung gefuhrt. In der
Landeshauptstadt Vorarlbergs ist das Bevolkerungswachstum zu 68,3 % auf eine
positive Geburtenbilanz zurlickzufiihren. Neben Wien verzeichnen auch Graz und
Salzburg eine leicht positive Geburtenbilanz. In Eisenstadt, Klagenfurt, Sankt Pol-
ten, Linz und Innsbruck ist diese negativ.

Auch im Umland der Landeshauptstadte bzw. der Bundeshauptstadt sind groBe
Bevolkerungszuwachse zu verbuchen, die im Wesentlichen auf Wanderungsgewin-
ne zurtickgefuhrt werden kénnen. Die Flachenbezirke mit den héchsten Zuwéach-
sen liegen vor allem im Umland von Wien: Wien-Umgebung, Korneuburg sowie
Tulln, Baden und Ganserndorf. Uberdurchschnittliche Zunahmen verzeichnen auch
Graz-Umgebung und Wels (Land) sowie die Statutarstadt Wiener Neustadt, die
kleine Statutarstadt Rust und der aus den drei St&dten Dornbirn, Hohenems und
Lustenau bestehende Bezirk Dornbirn. Die Abwanderung aus den Stéadten in die
Stadt-Umlandgebiete (Suburbanisierungsprozess) ist kein neues Phianomen. Im
vergangenen Jahrzehnt ist es den Stadten jedoch verstarkt gelungen, diese Ab-
wanderungen durch neue Zuwanderung zu kompensieren, sei es aus den periphe-
ren Gebieten Osterreichs oder aus dem Ausland.

In 35 Bezirken ist die Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner zwischen 2001 und
2011 racklaufig. Die starksten Bevolkerungsverluste verzeichnen die alten Industri-
ezonen der Mur-MUrzfurche in der Obersteiermark und strukturschwache Regionen
des ndrdlichen Muhl- und Waldviertels, der Sud- und Weststeiermark sowie Karn-
tens. Unter den zehn Bezirken mit den groBten Abnahmen befinden sich sechs aus
der Steiermark (Judenburg und Leoben sind mit je -7,5 % die negativen Spitzenrei-
ter) sowie je zwei aus Niederdsterreich und Karnten.

Die Abwanderung der jungen Bevolkerung in die Stadte und die daraus resultieren-
den Geburtendefizite dauern schon Uber Jahrzehnte an. In allen Grenz- und in den
meisten grenznahen Bezirken im Osten Osterreichs beginnend im Norden (Gm(ind)
bis Radkersburg im Stdosten wurde in den letzten zehn Jahren die Zahl der Ge-
burten von der Zahl der Sterbefélle Ubertroffen. Auch in den alten Industrieregionen
des sudlichen Niederdsterreichs, in den oberdsterreichischen Bezirken Rohrbach
und Scharding sowie in den obersteirischen Bezirken (der bereits erwahnten Mur-
Murzfurche) waren die Geburtenbilanzen negativ.’

1 Die Gemeindeergebnisse werden in den jeweiligen Bundeslanderpublikationen des Census 2011
naher beleuchtet.
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Abbildung 2.3 Bevélkerungs-
veranderung nach politischen
Bezirken - insgesamt,

2001 bis 2011
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
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Abbildung 2.4 Bevélkerungs-
verdnderung nach politischen
Bezirken - Geburtenbilanz,
2001 bis 2011
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Abbildung 2.5 Bevélkerungs-
veranderung nach politischen
Bezirken - errechnete Wande-
rungsbilanz, 2001 bis 2011
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Abbildung 2.6 Die Bevdlkerung
Osterreichs, 1869 bis 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszahlungen 1869 bis 2001,
Registerzahlung 2011

2 Demographie und Wanderung

Zweitstarkstes Bevdlkerungswachstum seit 1951

Der seit der Volkszahlung 2001 verzeichnete Bevolkerungszuwachs von 4,6 % ist
der zweith6chste in der Zweiten Republik. Nur in der Dekade 1961 bis 1971 wuchs
die Einwohnerzahl Osterreichs stérker als zuletzt und zwar um rund 417.700 Perso-
nen oder 5,9 %. Der Lowenanteil der Entwicklung war damals von hohen Geburten-
Uberschissen getragen, fielen doch die Baby-Boom-Jahre in dieses Jahrzehnt und
auch die Wanderungsbilanz — in den spéaten 1960er-Jahren begann die Anwerbung
von sogenannten Gastarbeiterinnen und Gastarbeitern — wies ein leichtes Plus auf.
Eine positive Geburtenbilanz gab es auch zwischen 1951 und 1961. Da jedoch
viele am Ende des Zweiten Weltkrieges zugewanderte Fliichtlinge das Land wieder
verlieBen und dies eine negative Wanderungsbilanz bewirkte, betrug das Bevolke-
rungswachstum bis 1961 vergleichsweise geringe 2,0 %. Zwischen 1971 und 1981
war die Geburtenbilanz infolge sinkender Geburtenzahlen negativ, die Zuwande-
rung stagnierte auf niedrigem Niveau (Anwerbestopp nach dem ersten ,Olpreis-
schock® 1973), die Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner erhéhte sich nur noch
um 0,9 %. In den 1980er- und 1990er-Jahren waren die Geburtenbilanzen zwar
positiv, die Bevdlkerung wuchs jedoch mehrheitlich durch Zuwanderung; die Be-
volkerungszunahmen lagen bei 3,2 % (1981 bis 1991) bzw. 3,0 % (1991 bis 2001).
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Flr das heutige Staatsgebiet liegen bereits Einwohnerzahlen seit 1869 vor als die
erste Volkszahlung nach modernen Prinzipien auf dem Gebiet des heutigen Oster-
reich statt fand. Die Zeit bis zum Ersten Weltkrieg war von hohen Bevolkerungszu-
wachsen gepragt, die spater nicht mehr erreicht wurden. In den gut vierzig Jahren
zwischen 1869 und 1910 betrug die jahrliche Wachstumsrate etwa 1 %. Der ers-
te Weltkrieg bedeutete dann das Ende flr das hohe Bevolkerungswachstum, die
Zwischenkriegszeit brachte Stagnation. Die Zeit des Nationalsozialismus und des
Zweiten Weltkrieges forderte einige hunderttausend Todesopfer: Militar- und Zivilto-
te sowie Opfer der NS-Konzentrationslager, der Gestapo-Haft und von Euthanasie-
programmen. Darlber hinaus wurden nahezu die gesamte jldisch-8sterreichische
Bevodlkerung sowie tausende Sinti und Roma vertrieben oder ermordet. Dass die
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Bevolkerung Osterreichs nach Kriegsende wieder anstieg (Zahlung 1951) war vor
allem die Folge eines Stroms von rund einer Million Fllichtlingen, die am Ende des
Krieges nach Osterreich gekommen waren.

Bevolkerungsschwerpunkt Ostésterreich

Zum Zeitpunkt der Registerzahlung 2011 liegt der Bevdlkerungsschwerpunkt in
Ostosterreich. Auf die drei Bundeslander Burgenland, Niederdsterreich und Wien
entfallen 43,0 % der Einwohnerinnen und Einwohner. In den zwei Bundeslandern
Suddsterreichs leben 2011 21,0 %, in Westdsterreich 36,0 % der Bevolkerung (sie-
he Tabelle 2.1).

GegenUber 2001 ist der Anteil der Bevdlkerung in Ostdsterreich um einen Prozent-
punkt gestiegen, dementsprechend fielen die Anteile der Bevolkerung Sud- und
Westdsterreichs an der Gesamtbevolkerung. Dies ist insofern erwahnenswert, als
es seit der Zwischenkriegszeit bisher einen Rickgang in der Bevolkerungsdynamik
in Ostdsterreich zugunsten Westdsterreichs und anfangs auch noch Stddsterreichs
gegeben hatte. Dieser Trend ist nun durch das starke Wachstum Wiens vorerst ge-
stoppt. Laut Bevdlkerungsprognose wird sich diese Entwicklung auch fortsetzen:
Bis 2030 wird der Anteil der Bevolkerung in Ostosterreich auf knapp 45 %, bis 2050
auf 46,1 % steigen. Stddsterreich wird dabei stérkere Anteilsverluste zeigen als die
westlichen Bundeslander.?

2.2 Siedlungsstrukturen

Gemeinden

Am Stichtag der Registerzahlung 2011 leben rund 8,4 Mio. Einwohnerinnen und
Einwohner in 2.357 Gemeinden, deren groBte die Bundeshauptstadt Wien mit ei-
ner Bevolkerung von nunmehr Uber 1,7 Mio. Personen ist. Vier weitere Stadte ver-
zeichnen mehr als 100.000 Einwohnerinnen und Einwohner, das sind Graz, Linz,
Salzburg und Innsbruck. Die fiinf gréBten Stadte Osterreichs vereinen 28,9 % der
Bevolkerung.

Die Gemeindestruktur Osterreichs ist jedoch stark von kleinen Gemeinden gepragt.
Mehr als drei Flinftel der dsterreichischen Gemeinden haben am 31.10.2011 we-
niger als 2.000 Einwohnerinnen und Einwohner. In diesen Gemeinden wohnt 2011
immerhin fast ein Flnftel der Bevolkerung. Beachtenswert ist auBerdem, dass neun
von zehn Gemeinden eine Einwohnerzahl unter 5.000 aufweisen. In diesen leben
insgesamt 42,8 % der Bevdlkerung Osterreichs.

In 186 Gemeinden betragt die Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner weniger als
500 Personen, darunter befinden sich auch sechs mit einer Bevdlkerungszahl von
unter 100 und zwar Hinterhornbach, Namlos, Kaisers und Gramais in Tirol, GroB-
hofen in Niederdsterreich und Tschanigraben im Burgenland.

2 Statistik Austria, Bevolkerungsprognose 2012.
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Bevélkerungsdichte

Ein anderer Gesichtspunkt der Siedlungsstruktur ist die Bevolkerungsdichte. Die
Ostregion ist bezogen auf die Flache, ohne Abzug von Wald- und Gewasserflachen
bzw. der alpinen Griin- und Odlandregionen, mit 153 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern pro km? am dichtesten besiedelt. Fir Gesamt&sterreich ergibt sich eine Dichte
von durchschnittlich 100 Einwohnerinnen und Einwohnern pro km?.

Tabelle 2.8 Bevodlkerungsdichte

nach Bundeslandern, 2011 NUTS 1-Region

. 5
Bevolkerung pro km? Flache Bevolkerung pro km

Bundesland Dauersiedlungsraum
Q: STATISTIK AUSTRIA, Osterreich 100 259
Registerzahlung 2011
Ostdsterreich 153 250
Burgenland 72 114
Niederosterreich 84 139
Wien 4.134 5.140
Suddsterreich 68 231
Karnten 58 227
Steiermark 74 233
Westdsterreich 88 292
Oberbsterreich 118 207
Salzburg 74 365
Tirol 56 472
Vorarlberg 142 653

Census 2011/ Osterreich



2 Demographie und Wanderung

Da jedoch gerade ein hoher Anteil von nicht bewohnbaren Flachen die Siedlungs-
struktur beeinflusst und dieser Anteil regional stark schwankt, ist es sinnvoll, auch
den Dauersiedlungsraum (tats&chlich besiedelbare Flache) zu betrachten. Die
durchschnittliche Bevolkerung pro km? Dauersiedlungsraum betrégt 259 Bewoh-
nerinnen und Bewohner. Nach dieser Berechnungsmethode ist die Siedlungsdichte
in Westosterreich am hdéchsten (292) und in Stddsterreich am niedrigsten (231).
Abgesehen vom Sonderfall Wien — als Stadt hat dieses Bundesland naturgeman
eine mit den Ubrigen Bundeslandern nicht vergleichbare Bevdlkerungsdichte — ist
Vorarlberg das am dichtesten besiedelte Bundesland (653 Personen pro km?). Das
Burgenland hingegen weist eine Siedlungsdichte von 114 Einwohnerinnen und Ein-
wohner pro km? auf und ist damit das am dunnsten besiedelte Bundesland.

2.3 Demographische Struktur der Bevélkerung

Alter und Geschlecht

Geschlecht und Alter sind wichtige Merkmale zur Beschreibung der Bevdlkerungs-
struktur und haben sowohl eine demographische als auch eine soziale Dimensi-
on. In diesem Kapitel stehen die demographischen Aspekte im Vordergrund (z.B.
Geschlechterproportion, Alterung). Unter dem sozialen Aspekt der Auswirkungen
der Zugehorigkeit zu einem Geschlecht oder zu einer Altersgruppe auf vielfaltige
Bereiche des taglichen Lebens finden beide Merkmale Eingang in die Analysen zu
Erwerbstétigkeit, Bildung und Lebensformen.

Altersstruktur 2011

Unter dem Schlagwort der Alterung bzw. ,Uberalterung” wird der Altersstruktur der
Bevolkerung seit Jahren viel Aufmerksamkeit gewidmet. Nicht nur die Menschen
werden élter (steigende Lebenserwartung), auch die Bevolkerung insgesamt altert.
Das demographische Altern ist eine unmittelbare Folge der sinkenden bzw. an-
haltend niedrigen Geburtenraten. Die Auswirkungen sind niedrigere Kinderzahlen
und daher ein konstant abnehmender Anteil von Kindern und Jugendlichen sowie
steigende Zahlen von &lteren Menschen und steigende Altenanteile. Thematisiert
werden diese Entwicklungen vorrangig als Probleme flr die Pensionssicherung, die
Altenbetreuung und das Gesundheitssystem. In diesem Zusammenhang ist auch
der Einfluss der Migration auf die Altersstruktur von Bedeutung, denn Zuwanderer
sind im Durchschnitt jlinger als die einheimische Bevolkerung.

Zum Stichtag der Registerzéhlung, dem 31.10.2011, sind rund 15 % der Bevol-
kerung Kinder im Alter bis zu 14 Jahren. Etwas mehr als zwei Drittel der Bevdl-
kerung stehen im Erwerbsalter zwischen 15 und 64 Jahren (67,6 %), rund 18 %
sind alter als 64 Jahre, also im Pensionsalter. Das Durchschnittsalter betragt 41,8
Jahre. Tabelle 2.9 verdeutlicht die Unterschiede im Altersaufbau der weiblichen und
méannlichen Bevolkerung. Wahrend ein Flinftel der in Osterreich lebenden Frauen zu
den Seniorinnen zu zahlen ist, ist dieser Anteil bei den Mannern um 4,9 Prozent-
punkte niedriger. In Folge wirkt sich dieser unterschiedliche Altersaufbau auf das
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Tabelle 2.9 Bevodlkerung nach
breiten Altersgruppen und
Geschlecht, 2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlung 2001,
Registerzéhlung 2011.

Das Durchschnitts-
alter liegt bei 41,8
Jahren

2 Demographie und Wanderung

Durchschnittsalter der weiblichen und méannlichen Bevolkerung aus — Frauen sind
im Schnitt um 2,8 Jahre alter als Manner.

Breite Altersgruppen in % Durchschnitts-
Geschlecht = Bevolkerung |\ yier 15 | 15 bis 64 | 65 Jahre | 75 Jahre |85 Jahre j”ﬁr in
Jahre Jahre und alter | und alter |und alter anren
2001
Insgesamt 8.032.926 16,8 67,7 15,5 7,2 1,7 39,7
Manner 3.889.189 17,8 70,0 12,1 4,6 0,9 37,9
Frauen 4.143.737 15,9 65,5 18,6 9,7 2,5 41,4
2011
Insgesamt 8.401.940 14,6 67,6 17,8 8,1 2,4 41,8
Méanner 4.093.938 15,4 69,4 15,2 6,0 1,3 40,4
Frauen 4.308.002 13,9 66,0 20,1 10,0 3,4 43,2

Der Altersaufbau der Bevolkerung wird grafisch in Form der sogenannten Bevol-
kerungspyramide dargestellt. Diese zeigt sehr gut die besprochenen Unterschiede
zwischen der Altersstruktur der Frauen und Manner, aber beleuchtet noch einen
ganz anderen Aspekt. Die Bevolkerungspyramide 2011 spiegelt einen Gutteil der
Geschichte des 20. Jahrhunderts wider. Ereignisse wie der Zweite Weltkrieg, der
Baby-Boom oder der Rickgang der Geburtenzahlen haben ihre Spuren im Alters-
aufbau hinterlassen, die in der Pyramide als Ein- und Ausbuchtungen sichtbar sind.
Die Asymmetrie im oberen Bereich ist besonders deutlich (mehr Frauen als Ménner).

Die Auswirkungen des Ersten Weltkrieges sind in der Alterspyramide 2011 inzwi-
schen kaum mehr erkennbar. Der Geburtenausfall im Ersten Weltkrieg bzw. kurz
danach betrifft die heute 92 bis 95-jahrigen Frauen und Méanner.® Deutlich zu sehen
sind die starkeren Kohorten im Altersbereich zwischen 70 und 72 Jahren (entspricht
den Jahrgéngen 1939 bis 1941), die nach dem Anschluss Osterreichs an Deutsch-
land gestiegene Geburtenzahlen wiedergeben.

Die Einbuchtung bei den 65 und 66-Jahrigen wiederum zeigt das kurzfristige Ge-
burtentief nach Ende des Zweiten Weltkrieges (Jahrgange 1945 und 1946). Nach
dem Staatsvertrag 1955 begannen die Geburtenzahlen in Osterreich kontinuierlich
zu steigen (Baby-Boom). Heute ist die Baby-Boom-Generation etwa zwischen 43
und 53 Jahre alt, ihre Jahrgdnge wurden allerdings durch die Migrantinnen und
Migranten, die in den 1980er- und beginnenden 1990er-Jahren zugewandert sind,
verstarkt. Ab dem Ende der 1960er-Jahre wurden weniger Kinder geboren. Anfang
der 1980er-Jahre gab es einen leichten Anstieg, in den 1990er-Jahren schlieBlich
einen weiteren markanten Geburtenrtickgang. Am Sockel der Bevolkerungspyra-
mide (Kleinkind- und Volksschulalter) finden sich Jahrgangsstéarken von 38.000 bis
39.000 Mé&dchen und 40.000 bis 41.000 Buben.

3 In der Alterspyramide 2001 ist dieser Geburtenausfall noch als Einschnitt bei den damals 82 bis
85-Jahrigen erkennbar.
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Veranderung der Altersstruktur seit 2001

Seit 2001 hat sich aufgrund des oben beschriebenen Geburtenriickgangs die Zahl
der Kinder und Jugendlichen (bis 14 Jahre) um 9,3 % reduziert, ihr Anteil an der
Gesamtbevdlkerung ist um 2,2 Prozentpunkte gesunken. Die Zahl der Personen im
Erwerbsalter (15 bis 64 Jahre) ist zwischen 2001 und 2011 um 4,5 % gestiegen, ihr
Anteil an der Bevdlkerung ist unverandert. Da zwischen 2001 und 2011 geburten-
starke Jahrgange ins Pensionsalter vorgertckt sind und die Menschen insgesamt
langer leben, haben die Zahl und der Anteil an Personen im Alter von 65 und mehr
Jahren stark zugenommen. Der Zuwachs betragt 20,2 %, die Anteilserhdhung 2,3
Prozentpunkte.

Die Alterung der Bevdlkerung zeigt sich auch im Durchschnittsalter: Dieses lag 2001
bei 39,7 Jahren, also um 2,2 Jahre niedriger als 2011, wo es bei 41,8 Jahren liegt.*

4 Differenzen durch gerundete Alterswerte nicht ausgeglichen.
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Abbildung 2.11 Altersstruktur,
1869 bis 2011

Il Bis 14 Jahre
[ 15 bis 64 Jahre
[ 65 Jahre und alter

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszahlungen 1869 bis 2001,
Registerzahlung 2011.
Rundungsdifferenz nicht ausgeglichen.
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Langfristige Alterung

Seit dem friihen 20. Jahrhundert ist die Bevolkerungsstruktur Osterreichs durch
eine beachtliche Zunahme der Zahl der alteren Menschen gepragt. Der Alterungs-
prozess begann nach dem Ende des Ersten Weltkrieges — zwischen den Volks-
zahlungen 1910 und 1934 sank der Kinderanteil signifikant. Damit erhdhte sich
zun&chst der Anteil der Personen im Erwerbsalter, doch auch der Anteil der Alteren
begann kontinuierlich zu steigen (1934: 7,9 %, 535.396 Personen). Bis zum Jahr
1971 verdoppelte sich die Zahl der Personen im Alter von 65 und mehr Jahren (1,06
Mio.), der Anteil erhohte sich auf 14,2 %. Ab 1971 ist die Zahl der Seniorinnen und
Senioren stetig weiter gestiegen, der Anteil ist jedoch zwischen 1981 und 2001 (mit
15,2 % bis 15,5 %) relativ stabil geblieben. Seit wenigen Jahren ist dieser Stillstand
jedoch vorbei. Mit dem Ergebnis der Registerzahlung stehen 2011 nun 17,8 % der
Bevolkerung (1,49 Mio. Frauen und Mé&nner) im Pensionsalter.

2011 67,6 [ 178 |
2001 67,7 [ 155 |
1991 67,6 [ 50 |
1981 64,8 [ 52 |
1971 61,6 [ 142 |
1961 65,3 [ 125 |
1951 66,5 [ 106 |
1934 68,4 [ 7.9 ]
1910 64,1 [60]
1900 64,6 [5.7]
1890 64,3 [59]
1880 65,0 [56]
1869

66,6 [6.2]
1

40 50 60 70 80 90 100
in %

Ost-West-Gefille in der Altersstruktur

In den westlichen Bundeslandern und auch in Wien ist die Bevdlkerung junger als
in den Ubrigen Landesteilen. Der Unterschied bei den Anteilen der Kinder und Ju-
gendlichen unter 15 Jahren zwischen der demographisch é&ltesten Bevolkerung im
Burgenland und der demographisch jungsten Bevolkerung in Vorarlberg betragt
3,3 Prozentpunkte, bei den Anteilen der Uber 64-Jahrigen 3,8 Prozentpunkte. Die
Bevolkerung Vorarlbergs ist im Schnitt 3,9 Jahre jinger als die Bevolkerung im Bur-
genland, wo jede Funfte und jeder Funfte (19,5 %) bereits im Pensionsalter steht.
Den héchsten Anteil an 65-Jahrigen und Alteren teilt sich das Burgenland mit Karn-
ten (ebenfalls 19,5 %), es folgen die Steiermark mit 18,9 % und Niederdsterreich
mit 18,7 %. Die Bevdlkerung Wiens ist in den vergangenen zehn Jahren durch die
starke Zuwanderung kaum gealtert. So ist der Anteil der unter 15-Jahrigen nur leicht
gefallen (von 14,7 % auf 14,4 %) und der Anteil der Bevolkerung im Pensionsalter
nur leicht gestiegen (von 16,0 % auf 16,9 %). Das Durchschnittsalter ist mit 41,1
Jahren unverandert geblieben. In allen anderen Bundeslandern ist es gestiegen, in
Kérnten mit +3,3 Jahren am starksten.
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Altersgruppen in %

Durchschnittsalter

Bundesland .
unter 15 Jahre 15 bis 64 Jahre | 65 Jahre und &lter in Jahren

Zusammen 14,6 67,6 17,8 41,8
Burgenland 13,3 67,2 19,5 43,9
Karnten 13,9 66,6 19,5 43,3
Niederosterreich 14,7 66,6 18,7 42,5
Oberdsterreich 15,3 67,5 17,2 41,4
Salzburg 15,2 67,9 16,9 41,3
Steiermark 13,6 67,5 18,9 42,7
Tirol 15,1 68,4 16,5 40,9
Vorarlberg 16,6 67,8 15,7 40,1
Wien 14,4 68,8 16,9 411

In der kartographischen Darstellung des Anteils der &lteren Personen an der Be-
vOlkerung werden die Problemgebiete deutlich. Die Altersstruktur ist einerseits vom
Grad der Verstadterung abhangig, andererseits aber auch vom Ausmali der Zu-
bzw. Abwanderung. Dort, wo es in den vergangenen zehn Jahren Bevolkerungs-
verluste gegeben hat, liegt auch der Anteil der Personen Uber 64 Jahren deutlich
ber dem Osterreichdurchschnitt: Das sind die steirischen Bezirke der Mur-Mirz-
Furche, das ndrdliche Niederdsterreich entlang der tschechischen Grenze sowie in
Karnten insbesondere der Bezirk Hermagor. Da die Abwanderung von Personen
im Erwerbsalter schon langer anhélt, sind auch die Geburtenzahlen in diesen Re-
gionen gesunken. Kinder und junge Erwachsene fehlen, der Altenanteil steigt. Der
,Rekordhalter unter den ,altesten Bezirken® ist der steirische Bezirk Leoben — bei
der Registerzéhlung 2011 sind dort nur mehr 11,5 % der Bevdlkerung Kinder und
Jugendliche unter 15 Jahren und bereits jede vierte Einwohnerin, jeder vierte Ein-
wohner ist mindestens 65 Jahre alt (24,5 %). Das Durchschnittsalter liegt bei 46,2
Jahren. Uberdurchschnittlich hohe Altenanteile von mindestens 22 % (siehe Abbil-
dung 2.13) verzeichnen weiters die steirischen Bezirke Mlrzzuschlag, Bruck an der
Mur und Judenburg, der niederdsterreichische Bezirk Gmind, der Karntner Bezirk
Hermagor und die burgenlandische Statutarstadt Rust.

Die ,jungsten” Bezirke Osterreichs liegen in Vorarlberg, Tirol, Salzburg und Oberds-
terreich. Imst verzeichnet den niedrigsten Altenanteil. Hier stehen am 31.10.2011
nur 14,1 % der Bevdlkerung bereits im Pensionsalter von 65 und mehr Jahren, der
Kinderanteil liegt bei 16,5 %, das Durchschnittsalter der Bevolkerung bei 39,3 Jah-
ren. Es folgen Feldkirch, Salzburg-Umgebung, Schwaz, Freistadt und Landeck (mit
einem Altenanteil zwischen 14,8 % und 15,5 %).
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszahlung 2001,
Registerzahlung 2011.

Jungste Bevolkerung
in Vorarlberg



Abbildung 2.13 Bevdlkerung im
Alter von 65 und mehr Jahren
nach politischen Bezirken,
2011
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mehr als verdoppelt

Tabelle 2.14 Bevodlkerung im
Alter von 100 und mehr Jahren,
2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA
Volkszahlung 2001,
Registerzahlung 2011.
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Die 100-Jéhrigen

Als Resultat der steigenden Lebenserwartung erreicht eine immer gréBere Anzahl
von Frauen und Mannern das 100. Lebensjahr. Laut Registerzahlung 2011 ste-
hen von den am 31.10.2011 zu Bevdlkerung Osterreichs gezahlten Personen tber
1.100 im Alter von 100 und mehr Jahren. In den vergangenen zehn Jahren hat sich
diese Zahl damit etwas mehr als verdoppelt (+111 %). Auch die MaBzahl ,Hun-
dertjahrige auf 100.000 Einwohnerinnen und Einwohner” (Tabelle 2.14) hat sich in
den letzten zehn Jahren bei Frauen und Mannern verdoppelt. 83,2 % der 100- und
Mehrjéhrigen sind Frauen — dies ist der hochste Frauenanteil aller Altersgruppen.

u Hundertjahrige Hundertjahrige
Geschlecht 2001 2011 \%gq(-jsgﬂqg pro 100.000 pro 100.000
in % Einwohnerinnen und | Einwohnerinnen und
° Einwohner 2001 Einwohner 2011

Ménner 83 187 125,3 21 4,6

Frauen 445 925 107,9 10,7 21,5

Frauenltberschuss nimmt ab

Obwohl bei den Geburten ein recht konstanter Knabeniberschuss besteht, gleicht
sich dieser Uberschuss tber die Lebensjahre aus und wandelt sich in ein Mannerde-
fizit. Ein Grund dafUr ist die niedrigere Lebenserwartung der Manner. Allerdings be-
einflusst auch die Zuwanderung die Zusammensetzung einzelner Jahrgange nach
Geschlecht, sodass zum Teil auch betrdchtliche Schwankungen beim Verhaltnis
Méanner auf 1.000 Frauen auftreten kdnnen. So zeigt sich schon in der Altersgruppe
der 35 bis 39-Jéhrigen ein leichter Frauentberschuss, bei den 41 bis 52-Jahrigen
aber wieder ein Mannertberschuss. Ein durchgangiger FrauenUberschuss setzt bei
den Personen, die alter als 52 Jahre sind, ein. Bei den 65-jahrigen und alteren Per-
sonen kommen 719 Manner auf 1.000 Frauen. Greift man nur die Bevolkerung ab
75 Jahren heraus, sind es 572 Manner auf 1.000 Frauen, ab 85 Jahren schlieBlich
nur mehr 366 (Tabelle 2.9, Abbildung 2.15).
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Uber die Zeit &ndert sich die Geschlechterproportion im Kindes- und Jugendalter
nur wenig, im Erwachsenenalter treten bedingt durch Zuwanderung Schwankungen
auf (siehe Abbildung 2.15). Jedoch wird im Vergleich zwischen 2001 und 2011 auch
sichtbar, dass der FrauenUberschuss im Alter abgenommen hat. Ein Umstand, der
in der Vergangenheit den FrauenUberschuss verstarkt hat — namlich die hohen Ver-
luste der méannlichen Bevolkerung im Zweiten Weltkrieg — macht sich jetzt nur noch
bei den Hochbetagten bemerkbar.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war das Geschlechterverhalinis fast ausgegli-
chen (978 Méanner auf 1.000 Frauen). Von der hohen Sterblichkeit waren beide
Geschlechter betroffen, Frauen insbesondere noch durch Risiken im Zusammen-
hang mit Schwangerschaft und Geburt. Ab 1880 setzte bereits ein Rickgang der
Sterblichkeit ein, von dem Frauen starker profitierten als Manner. Die beiden Welt-
kriege forderten mehr Opfer auf Seiten der mannlichen Bevolkerung: 1923 war das
Verhaltnis Manner auf 1.000 Frauen auf 929, 1951 auf 866 gefallen. 1981 lag die
Geschlechterproportion bei knapp unter 900 Mannern auf 1.000 Frauen und erhéh-
te sich bis 2011 auf 950. Laut Bevoélkerungsprognose ist in der Zukunft mit einem
weiteren Ruckgang des FrauenUberschusses zu rechnen.
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2.4 Familienstand

Der Familienstand wird immer mehr zu einer rein juristischen Eigenschaft, die sich
von der sozialen Wirklichkeit der Lebensformen abkoppelt. Fur viele Frauen und
Méanner ist die Ehe inzwischen keine Voraussetzung mehr, um miteinander zu leben
und Kinder zu haben. Daher beziehen sich die nachfolgenden Ausfiihrungen auf
den de-jure Familienstand. Im Kapitel ,Haushalte und Familien“ wird das Zusam-
menleben der Menschen noch naher beschrieben.

Census 2011/ Osterreich
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2001 und 2011
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Manner auf 1.000 Frauen, 2011
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Ein Finftel mehr
geschiedene Frauen
und Méanner als 2001

Tabelle 2.16 Bevdlkerung im
Alter von 15 und mehr Jahren
nach Geschlecht und Familien-
stand, 2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszahlung 2001,
Registerzahlung 2011.
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Seit 1.1.2010 kdnnen in Osterreich zwei Personen des gleichen Geschlechts eine
eingetragene Partnerschaft begrinden. Personen, die bis zum 31.10.2011 eine ein-
getragene Partnerschaft eingegangen sind, werden in den folgenden Ausfuhrungen
unter der Kategorie ,verheiratet ausgewiesen. Personen, deren eingetragene Part-
nerschaft gerichtlich aufgeldst wurde oder deren Partnerin bzw. Partner verstorben
ist, werden unter die entsprechenden Kategorien ,geschieden® und ,verwitwet”
subsumiert. Detalillierte Auswertungen sind aus datenschutzrechtlichen Grinden
nicht vorgesehen.®

Familienstand 2011

Zum Stichtag der Registerzahlung 2011 ist knapp die Halfte der Frauen und Manner
im Alter von 15 und mehr Jahren verheiratet (49,7 %). Diesen 3,56 Mio. Personen
stehen 2,40 Mio. Ledige (33,7 %), 573.070 Verwitwete (8,0 %) und 637.965 Ge-
schiedene (8,9 %) gegenuber. Die Familienstandsquoten von Frauen und Mannern
weichen zum Teil erheblich voneinander ab. Da Frauen ihre Ehemanner tendenziell
Uberleben, ist der Anteil der Witwen hoher als der Anteil der Witwer. Altere verwit-
wete oder geschiedene Manner haben auch deutlich bessere Chancen ein weiteres
Mal zu heiraten als verwitwete oder geschiedene Frauen. Daraus resultiert auch der
Unterschied bei der Zahl der geschiedenen Frauen und Manner.

Geschlecht Insgesamt Ledig Verheiratet Verwitwet Geschieden

absolut

Méanner 3.465.023 1.302.097 1.791.567 94.958 276.401

Frauen 3.709.227 1.098.169 1.771.382 478.112 361.564

in %

Manner 100,0 37,6 51,7 2,7 8,0
Frauen 100,0 29,6 47,8 12,9 9,7

Veranderung der Absolutzahlen seit 2001 in %

Manner 8,4 16,8 0,9 8,9 27,0
Frauen 6,5 16,2 1,1 -1,6 20,4

Die geschlechtsspezifischen Unterschiede beim Familienstand kommen in Abbil-
dung 2.17 deutlich zum Vorschein. Da Frauen bei EheschlieBung durchschnittlich
junger sind als Manner, ist der Anteil der Ledigen in den jingeren Altersgruppen
bei den Frauen niedriger. Nur ein kleiner Anteil heiratet Gberhaupt nicht. In héhe-
rem Alter sind die Ledigenanteile der Frauen hoher als bei den Mannern (geringere

5 Laut Statistik der Naturlichen Bevolkerungsbewegung wurden im Jahr 2010 705 Eingetragene
Partnerschaften begriindet, von Janner bis Oktober 2011 waren es 377. Fir das Jahr 2011 wer-
den 13 gerichtliche Partnerschaftsaufldésungen gemeldet.
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Heiratschancen von Frauen, deren potentielle Partner im Zweiten Weltkrieg gefallen
sind, aber auch selektive Sterblichkeit auf Seiten der Manner).
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Das unterschiedliche durchschnittliche Erstheiratsalter von Frauen und Mannern
wird auch beim Vergleich der Anteile verheirateter Frauen und Méanner nach dem
Alter sichtbar: Bis zur Altersgruppe 40 bis 44 Jahre ist der Anteil verheirateter Frau-
en hoher, bei den 45 bis 54-Jahrigen entsprechen sich Quoten der verheirateten
Frauen und Manner einigermaBen. Ab der Altersgruppe der 55-Jéhrigen und Alte-
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Tabelle 2.18 Frauen und

Maénner im Alter von 15 und mehr
Jahren nach Familienstand,

1910 bis 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA
Volkszahlungen 1910 bis 2001,
Registerzahlung 2011

1910: verwitwet/geschieden nicht
getrennt darstellbar

2 Demographie und Wanderung

ren ist dann der Anteil der verheirateten Manner hdéher und bei den Frauen steigt
der Witwenanteil.

Entwicklung des Familienstandes

Wirtschaftliche, soziale und rechtliche Heiratsschranken waren daftr ausschlagge-
bend, dass ein nicht unwesentlicher Teil der im 19. Jahrhundert geborenen Frauen
(und Méanner) niemals geheiratet hat. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war ein fast
gleich hoher Prozentsatz von Frauen und Mannern verheiratet wie heute. Gleich-
zeitig war damals aber ein viel hoherer Anteil ledig, eine Minderheit verwitwet oder
geschieden. Wenn man nun den Familienstand der Bevdlkerung seit 1951 betrach-
tet, kann man die 1960er-Jahre als Hohepunkt eines EheschlieBungsbooms be-
zeichnen: Die Volkszahlung 1971 wies den bisher niedrigsten Anteil lediger Frauen
(21,9 %) und gleichzeitig den héchsten Anteil verheirateter (55,4 %) bzw. jemals
verheirateter Frauen (78,1 %) aus. Mit Beginn der 1970er-Jahre nahmen die Erst-
heiratsraten deutlich ab, parallel dazu stieg das Erstheiratsalter. Die Ledigenquoten
steigen seither wieder und erreichen 2011 bei den Frauen 29,6 % (Tabelle 2.18).
Bei den Mannern ist die Entwicklung nicht unahnlich: Die Volkszéhlung 1971 er-
mittelte auch fir Manner die bisher niedrigste Ledigenquote (27,0 %) und zugleich
den hochsten Anteil verheirateter Manner (66,5 %). Seit 1971 steigt der Anteil der
ledigen Méanner, wahrend der Anteil der Verheirateten und somit der jemals Verhei-
rateten sinkt.

Geschlecht

" 1910 1951 1961 1971 1981 1991 2001 2011
Familienstand

Manner in %

Ledig 478 303 29,1 270 31,1 335 349 376
Verheiratet 471 630 644 665 619 584 556 51,7
Verwitwet 5,1 4,4 4,0 3,8 3,3 2,9 2,7 2,7
Geschieden 2,3 2,4 2,7 3,7 5,2 6,8 8,0

Frauen in %

Ledig 42,4 27,5 24,9 21,9 24,5 25,7 27,1 29,6
Verheiratet 45,5 52,5 53,5 55,4 52,8 51,7 50,3 47,8
Verwitwet 121 17,0 18,1 18,7 17,6 15,9 14,0 12,9
Geschieden 3,0 3,56 4,0 5,1 6,7 8,6 9,7

1971 wurde bei den Frauen auch die hdchste Verwitwetenquote der letzten sechzig
Jahre festgestellt. Diese war schon bei der ersten Volkszahlung nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges mit 17,0 % hoch und stieg bis 1971 auf 18,7 % — auch eine
Folge der hohen Anzahl von Kriegswitwen®. Mit dem Wegsterben der Kriegswitwen,
aber auch durch die steigende Lebenserwartung der Manner sinkt der Witwenanteil

6 Ein Teil der Vermissten wurde erst spater fUr tot erklart, auBerdem war die Lebenserwartung der
Heimkehrer niedriger.
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seit 1971 kontinuierlich. SchlieBlich kann Uber die vergangenen 60 Jahre auch ein
stetiger Anstieg der Geschiedenenanteile beobachtet werden.

In den vergangenen zehn Jahren haben sich diese Trends fortgesetzt: Die Zahl und
der Anteil der geschiedenen und ledigen Frauen und Méanner sind gestiegen, der
Anteil der verheirateten Personen sowie die Zahl und der Anteil der Witwen sind
rucklaufig, wahrend der Anteil der Witwer gleich geblieben ist.

2.5 Herkunft: Staatsangehérigkeit und Geburtsland

Birgerzahl, Auslanderinnen- und Auslanderanteil und Zusammen-
setzung nach Staatsangehdérigkeitsgruppen

Die Burgerzahl, das ist die Zahl der &sterreichischen Staatsbirgerinnen und Staats-
burger, ist neben der Bevdlkerungszahl ein wichtiges Ergebnis von Volkszahlungen,
da sich die Mandatsberechnungen fur Nationalrats- und Landtagswahlen darauf
beziehen.

Laut Registerzahlung leben am 31.10.2011 7.461.953 Personen mit 6sterreichi-
scher Staatsbiirgerschaft in Osterreich, das sind 88,8 % der Bevdlkerung. Die Biir-
gerzahl ist seit 2001 um rund 140.000 oder 1,9 % gestiegen, der Zuwachs ist somit
weit geringer als das Bevolkerungswachstum insgesamt. Hauptverantwortlich fur
die leichte Zunahme der Zahl der Osterreicherinnen und Osterreicher sind die in den
letzten zehn Jahren erfolgten Einblrgerungen von auslandischen Staatsangehori-
gen: Zwischen 2001 und 2011 haben rund 260.000 Personen die dsterreichische
Staatsburgerschaft erhalten. Geburten- und Wanderungsbilanz waren negativ, d.h.
es sind mehr Personen mit dsterreichischer Staatsbuirgerschaft gestorben als ge-
boren worden bzw. mehr Osterreicherinnen und Osterreicher ins Ausland gezogen
als wieder in die Heimat zurtiickgekehrt.

Die Reihung der Bundeslander nach der Blrgerzahl entspricht der Reihung nach
der Einwohnerzahl insgesamt, allerdings mit einer Ausnahme: Die Top-Position wird
nicht von Wien, sondern von Niederdsterreich eingenommen. In Kérnten, aber auch
in der Steiermark hat die Zahl der &sterreichischen Staatsburgerinnen und Staats-
bdrger zwischen 2001 und 2011 abgenommen.

939.987 Personen haben in Osterreich ihren Hauptwohnsitz, sind aber nicht im
Besitz der 6sterreichischen Staatsblrgerschaft. Der Anteil der Personen mit nicht-
Osterreichischer Staatsangehorigkeit betragt per 31.10.2011 somit 11,2 %. Seit
2001 ist die Zahl der Nicht-Osterreicherinnen und Nicht-Osterreicher um ein knap-
pes Drittel (+32,2 %) gestiegen, das ist ein Plus von knapp 230.000 Personen.
Die prozentuell starkste Zunahme der Zahl von Personen mit nicht-6sterreichischer
Staatsangehorigkeit war in der Steiermark zu beobachten (+57,9 %). Allerdings war
die Ausgangsbasis mit einem Anteil an Auslanderinnen und Auslandern von 4,5 %
im Jahr 2001 geringer als zum Beispiel in Wien (2001: 16,0 %), wo sich die Zahl der
nicht-osterreichischen Bevdlkerung zwischen 2001 und 2011 um die Hélfte erhéht
hat.
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Tabelle 2.19 Bevélkerung nach
Staatsangehérigkeit sowie
Veranderung nach Bundes-
landern, 2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlung 2001,
Registerzahlung 2011.

Hoher
Auslanderinnen- und
Auslanderanteil in
den Stadten

2 Demographie und Wanderung

Am Stichtag der Registerzahlung 2011 betrégt der Anteil an Auslanderinnen und
Auslandern in Wien 21,7 % und ist somit fast doppelt so hoch wie im Osterreich-
durchschnitt. Den niedrigsten Anteil an Personen mit nicht-6sterreichischer Staats-
angehdrigkeit verzeichnet das Burgenland. In Salzburg und Vorarlberg waren die
Zuwéchse der Zahl der Nicht-Osterreicherinnen und Nicht-Osterreicher unterdurch-
schnittlich, in Salzburg erhdhte sich der Auslanderanteil seit 2001 nur um 0,9 Pro-
zentpunkte, in Vorarlberg sank der Anteil sogar um 0,1 Prozentpunkte (siehe Tabelle
2.19).

Veranderung Auslanderinnen-
2011 2001 bis 2011 und Auslanderanteil
Bundesland in % in %
Osterreich | NN | Bgterreion | MO 2001 2011

Osterreich 7.461.953 939.987 1,9 32,2 8,9 11,2
Burgenland 268.673 17.012 1,4 35,4 4,5 6,0
Karnten 516.212 39.961 -2,1 24,6 5,7 7,2
Nieder6sterreich 1.500.495 114.198 3,4 21,4 6,1 71
Oberdsterreich 1.295.694 118.068 1,4 18,5 7,2 8,4
Salzburg 462.162 66.904 1,6 10,5 1,7 12,6
Steiermark 1.124.074 84.501 -0,5 57,9 4,5 7,0
Tirol 631.323 77.996 3,5 22,6 9,4 11,0
Vorarlberg 321.465 48.975 5,6 4,9 13,3 13,2
Wien 1.341.855 372.372 3,1 50,0 16,0 21,7

Die auslandische Bevolkerung konzentriert sich vor allem auf Stadte, deren Um-
land und Tourismusregionen. Unter den Landeshauptstadten hat — nach der Bun-
deshauptstadt Wien — Salzburg den zweithdchsten Anteil an Einwohnerinnen und
Einwohnern mit nicht-Osterreichischer Staatsangehorigkeit (20,5 %). Es folgen
Bregenz (19,4 %), Innsbruck (16,4 %), Linz (15,3 %), Graz (15,2 %), Sankt Polten
(12,3 %), Klagenfurt (11,0 %) und Eisenstadt (9,4 %). Als weitere groBere Stadte
mit einem Uber dem Osterreichdurchschnitt liegenden Auslédnderanteil sind Wels
(18,3 %), Steyr (14,0 %) und Wiener Neustadt (12,2 %) anzuflhren.

Neben diesen Statutar- und Landeshauptstadten sind hdhere Auslanderanteile vor
allem in den Bezirken Westdsterreichs zu sehen (sieche Abbildung 2.20): Im Bezirk
Reutte haben 15,2 % der Bevolkerung eine auslandische Staatsangehdrigkeit, in
Kitzblhel betragt dieser Anteil 12,6 %, in Kufstein 12,0 %. Zum Teil knapp Uber
dem Osterreichdurchschnitt liegen auBerdem alle vier politischen Bezirke in Vorarl-
berg, im Bundesland Salzburg der Bezirk Hallein und in Niederdsterreich der Bezirk
Baden. Am anderen Ende der Reihung befinden sich die Waldviertler Bezirke Zwettl
und Waidhofen an der Thaya mit den niedrigsten Anteilen auslandischer Bevolke-
rung mit jeweils lediglich 1,5 %.
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Abbildung 2.20 Nicht-osterrei-
chische Staatsangehdrige nach
politischen Bezirken, 2011
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Bei der Volkszahlung 2001 waren noch etwas mehr als drei Fiinftel der in Osterreich
lebenden Auslanderinnen und Auslander Staatsangehorige der Nachfolgestaaten
Jugoslawiens bzw. der Turkei. Etwas mehr als ein Viertel waren Personen der heu-
tigen Européischen Union bzw. der EWR-Staaten Island, Norwegen, Liechtenstein
und der Schweiz.

Dieses Bild hat sich in den letzten zehn Jahren stark geé&ndert. Durch die EU-Erwei-
terungen 2004 und 2007 sowie die anhaltende Zuwanderung aus den EU-14-Lan-
dern (siehe Glossar) hat sich der Anteil der EU-Auslanderinnen und EU-Auslander
auf 40,5 % erhodht. Ebenfalls gestiegen ist der Anteil der in Osterreich lebenden
Personen aus den sonstigen Staaten Europas bzw. der Staaten auBerhalb Europas.
Dafur ist der Anteil an Personen mit der Staatsangehorigkeit eines der traditionellen
,2Gastarbeiter“-Lander (ehemaliges Jugoslawien und Turkei) gesunken und betragt
2011 nur noch 43,3 %.

In absoluten Zahlen gemessen haben sich die Anzahl der Personen mit der Staats-
angehorigkeit eines EU- bzw. EWR-Landes (inkl. Schweiz) sowie die Anzahl der
Personen aus den restlichen Teilen der Welt in zehn Jahren verdoppelt. Die Zahl
der Migrantinnen und Migranten mit tlrkischer Staatsangehorigkeit bzw. aus dem
ehemaligen Jugoslawien hat indes abgenommen. Grinde dafur sind hohe Einbur-
gerungszahlen in der ersten Halfte des vergangenen Jahrzehnts und eine durch
restriktive Gesetzgebung gebremste Neuzuwanderung aus den traditionellen
,Gastarbeiter‘-Staaten. AuBerdem spielen bei dieser Entwicklung auch die Ruck-
kehr in das Herkunftsland und der Tod alterer Migrantinnen und Migranten eine
Rolle.
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Abbildung 2.21 Zusammen- 2001 2011
setzung der Bevolkerung mit
nicht-o6sterreichischer Staatsan-
gehorigkeit, 2001 und 2011
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10,8%

Unter den nicht-6sterreichischen Staatsangehdrigen bilden die deutschen Staats-
burgerinnen und Staatsbirger mit rund 148.000 Personen die groBte Gruppe. Da-
mit stellen sie knapp 16 % der Auslanderinnen und Auslander insgesamt. Ihre Zahl
hat sich seit 2001 verdoppelt. An zweiter Stelle folgen Staatsangehorige aus Serbi-
en (einschlieBlich Montenegro und Kosovo) mit rund 126.000 Personen oder rund
13 % aller Auslanderinnen und Auslander. 12,0 % der ausléandischen Bevdlkerung
sind turkische Staatsangehdrige, es folgen Burgerinnen und Blirger Bosnien und
Herzegowinas (9,4 %) und Kroatiens (6,1 %).

Abbildung 2.22 Die zehn 1482
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Gegenlaufig zu den sinkenden Zahlen der traditionellen ,Gastarbeiterstaaten” ha-
ben sich die Zahlen der Migrantinnen und Migranten aus den neuen EU-Mitglieds-
staaten Rumanien, Polen, Ungarn und der Slowakei, seit 2001 verdoppelt bis fast
verdreifacht. Unter den zehn stéarksten Nationen befinden sich auch die Personen
aus der Russischen Foderation. Ihre Zahl ist von einer niedrigen Ausgangsbasis von
knapp 3.500 Personen im Jahr 2001 auf 26.493 im Jahr 2011 angewachsen.

In Abbildung 2.22 sind die Herkunftsstaaten mit einer Stérke von mindestens 20.000
Personen abgebildet. In Osterreich leben aber Menschen fast aller Nationen: Uber
die bereits genannten hinaus stammen zwischen 10.000 und 20.000 Personen aus
Mazedonien, Italien und Bulgarien sowie zwischen 5.000 und 10.000 Personen aus
China, der Tschechischen Republik, Afghanistan, dem Vereinigten Kdnigreich, Slo-
wenien, der Schweiz, der Niederlande, der USA, Frankreich, Indien, Ukraine, Iran,
Nigeria und Agypten.

Auf alle diese Staaten zusammen entfallen rund 90 % der Bevolkerung mit nicht-
Osterreichischer Staatsangehdrigkeit, wahrend die Ubrigen rund 10 % Angehdrige
von weiteren 150 Staaten bzw. staatenlos sind oder ihre Staatsangehorigkeit un-
geklart ist.

Nach Bundeslandern betrachtet (siehe Tabelle 2.23) sind einige Besonderheiten
hervorzuheben: Bedingt durch die geographische Nahe des Burgenlands zu Un-
garn und der Slowakei leben in diesem Bundesland besonders viele Zuwanderer
aus den neuen EU-10-Staaten (siehe Glossar), sie machen insgesamt ein Drittel der
auslandischen Bevdlkerung aus, 63,3 % von ihnen stammen aus Ungarn, 22,5 %
aus der Slowakei. In Wien wird diese Gruppe von Zuwanderern aus Polen (55,2 %)
dominiert, in Nieder6sterreich sind die Burgerinnen und Burger der Staaten Ungarn,
Slowakei und Polen etwa gleich stark vertreten (25 % bis 29 %).

In der Steiermark ist der Anteil der Personen aus den 2007 der EU beigetretenen
Landern Ruméanien und Bulgarien doppelt so hoch wie im Osterreichdurchschnitt,
auch im Burgenland leben prozentuell betrachtet mehr Zuwanderer aus diesen zwei
Staaten als in den anderen Bundeslandern. In beiden genannten Bundeslandern
stammen rund 92 % aus Rumanien, in Wien und Tirol setzt sich diese Gruppe zu
etwa zwei Dritteln aus rumanischen und zu einem Dirittel aus bulgarischen Staats-
angehdrigen zusammen.

Unterschiedlich gestalten sich auch die Anteile der zugezogenen Bevolkerung der
EU-14-Staaten in den verschiedenen Bundeslandern. In Kérnten und Vorarlberg
betragt inr Anteil ein Drittel, in Tirol unter 50 %. Etwa drei Viertel der EU-14 Blrge-
rinnen und Biirger haben die deutsche Staatsburgerschaft, dies gilt fir den Oster-
reichdurchschnitt, aber auch fur Tirol und Kérnten. Nur in Vorarlberg liegt inr Anteil
bei etwas Uber 80 %. In Karnten und Tirol hat jede neunte EU-14-Blrgerin bzw.
jeder neunte EU-14-BUrger die italienische Staatsblrgerschaft.

In Karnten, Niedertsterreich, Oberdsterreich, Salzburg, in der Steiermark und in
Wien stellen die Migrantinnen und Migranten aus dem ehemaligen Jugoslawien die
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Tabelle 2.23 Bevolkerung mit
nicht-6sterreichischer Staats-
angehorigkeit nach Staats-
angehdrigkeitsgruppen und
Bundesléndern, 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.

2 Demographie und Wanderung

starkste Gruppe unter den in Tabelle 2.23 dargestellten Herkunftsstaaten. In Wien
haben knapp drei Flnftel von ihnen die serbische Staatsburgerschaft, in den Gbri-
gen Bundeslandern ist dieser Anteil im Durchschnitt deutlich geringer — dort bilden
vor allem Personen aus Bosnien und Herzegowina sowie aus Kroatien die Mehrheit.

In Vorarlberg nehmen Zugewanderte aus der Turkei mit einem Anteil von 27.9 %
den zweiten Platz nach den EU-14-Ausldnderinnen und Auslandern ein. Ebenfalls
etwas Uber dem Osterreichdurchschnitt von 12,0 % liegt der Anteil der tiirkischen
Staatsangehdrigen an der auslandischen Bevolkerung in Tirol (15,2 %) und Nieder-
Osterreich (13,6 %).

; Sonstige

EU-14- | EU-10- EU-2- Ehem. Ubrige | Staaten

Bundesand (i | (G | (Bt |Schweiz| — omme | Tl | paische |statenios
vor 2004) | vor 2004) | vor 2007) Slowenien) Staaten | unbekannt,

ungeklart)

Osterreich 21,5 11,9 6,2 0,9 31,3 12,0 3,9 12,3
Burgenland 19,7 33,5 9,8 1,6 18,1 4,9 3,0 9,4
Kéarnten 33,4 9,3 4.1 1,5 36,6 2,1 3,8 9,3
Niederosterreich 18,2 17,6 7,6 0,8 289 13,6 4,2 9,3
Obero6sterreich 19,6 8,1 6,5 0,5 39,1 11,9 4,0 10,3
Salzburg 29,0 5,5 3,0 0,7 39,7 9,6 2,3 10,1
Steiermark 20,5 11,8 12,0 1,0 30,1 7,3 53 12,1
Tirol 45,7 54 2,3 1,2 216 152 1,7 6,9
Vorarlberg 32,3 4,3 1,4 3,5 209 279 3,5 6,1
Wien 14,4 14,1 6,5 0,6 316 11,7 4,4 16,7

Entwicklung des Auslanderinnen- und Auslanderanteils

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs kamen Kriegsflichtlinge und Vertriebene nach
Osterreich. Sie wurden zunachst in Lagern, vor allem an den Westgrenzen Salz-
burgs und Oberosterreichs untergebracht. Obwohl viele bald nach Westeuropa und
insbesondere nach Deutschland emigrierten, ist diese Zuwanderungswelle noch in
den Daten der Volkszahlung 1951 sichtbar. Ein Teil verlieB das Land bis 1961, ein
Gutteil der in Osterreich Verbliebenen erhielt die dsterreichische Staatsblirgerschat,
sodass die Zahl der Ausléanderinnen und Ausléander im Jahr 1961 auf rund 100.000
sank.

Mit dem beginnenden wirtschaftlichen Aufschwung startete in den 1960er-Jahren
die Anwerbung von Arbeitskréften in Sidosteuropa und in der Turkei. Bis 1971 hat-
ten sich die Zahl und der Anteil der Auslanderinnen und Auslander wieder verdop-
pett. Mit dem ,Olpreisschock® von 1973 und der in Folge gedampften Wirtschafts-
entwicklung kam es zun&chst zum Anwerbestopp. In diesem Jahrzehnt wuchs die
Auslanderzahl nur unterdurchschnittlich auf knapp unter 300.000 (+37,5 %) an, die
Migrantinnen und Migranten kamen verstarkt unter dem Titel Familiennachzug nach
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Osterreich. Auch in den 1980er-Jahren war der Zuzug von Personen aus dem Aus-
land Uber Jahre hinweg verhalten.

Mit der Grenzéffnung der Staaten an der Ostgrenze Osterreichs und den dortigen
politischen Umwalzungen begann eine neue und nun viel beachtete Zuwanderung.
Zwischen 1981 und 1991 erhdhte sich der Anteil der Auslanderinnen und Auslan-
der von 3,9 % auf 6,6 %, (+77,6 %). Diese Entwicklung setzte sich etwas abge-
schwécht auch in den 1990er Jahren (+37,3 %) und im ersten Jahrzehnt des neuen
Jahrtausends (+32,2 %) fort, wobei vor allem die zunehmenden Wanderungsver-
flechtungen mit den EU-Staaten flr das letzte Jahrzehnt mafB3geblich sind.
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Bevélkerung nach dem Geburtsland

Nach dem Ergebnis der Registerzahlung 2011 sind rund 1.315.800 in Osterreich
lebende Personen im Ausland geboren. Diese Zahl umfasst sowohl dsterreichische
Staatsburgerinnen und Staatsbirger als auch Auslanderinnen und Auslander. lhr
Bevolkerungsanteil betragt 15,7 %. Auch bei der Volkszahlung 2001 wurde dieses
Merkmal erhoben: Damals hatten 12,5 % der Bevolkerung einen auslandischen
Geburtsort. Die Zahl lag bei knapp Uber 1 Mio. und hat sich seither um 312.385
oder um 31,1 % erhoht.

Fur die Reihung der Bundeslander nach dem Anteil der Bevolkerung mit auslandi-
schen Geburtsort (siehe Tabelle 2.25) ergeben sich nur geringe Unterschiede zur
Reihung nach dem Auslanderinnen und Auslanderanteil. In Wien leben mit 30,6 %
die meisten im Ausland geborenen Personen, danach folgen mit gréBerem Abstand
Vorarlberg, Salzburg und Tirol. Den geringsten Anteil an Personen, die im Ausland
geboren wurden, hat dagegen das Burgenland, gefolgt von der Steiermark, Karn-
ten, Niederdsterreich und Oberdsterreich.
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
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Tabelle 2.25 Bevdlkerung nach
Geburtsland und Bundesléndern,
2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlung 2001,
Registerzahlung 2011.

Tabelle 2.26 Bevodlkerung nach
Geburtsland und Staatsangeh6-
rigkeit, 2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszahlung 2001,
Registerzahlung 2011.
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Veranderung 2001-2011 Im Ausland geboren
2011 , -
in % in %
Bundesland - -
In Osterreich Im Ausland In Osterreich | Im Ausland 2001 2011
geboren geboren geboren geboren

Burgenland 260.152 25.533 0,5 36,4 6,7 8,9
Karnten 501.694 54.479 -2,5 21,7 8,0 9,8
Niederosterreich 1.447.316 167.377 2,6 23,5 8,8 10,4
Oberosterreich 1.239.520 174.242 0,6 20,6 10,5 12,3
Salzburg 445.806 83.260 0,7 14,6 141 15,7
Steiermark 1.091.326 117.249 -0,7 40,0 71 9,7
Tirol 604.776 104.543 2,5 25,3 12,4 14,7
Vorarlberg 305.758 64.682 2,9 19,9 15,4 17,5
Wien 1.189.808 524.419 0,5 43,2 23,6 30,6

Bevélkerung mit auslandischer Herkunft

Zwischen der Zahl der Bevdlkerung mit auslandischer Staatsangehdrigkeit und der
mit auslandischem Geburtsort gibt es eine Differenz von rund 376.000 Personen.
Dabei handelt es sich um Personen, die aus dem Ausland zugewandert sind und
seither die Osterreichische Staatsburgerschaft erhalten haben. Aber die Zahl der im
Ausland geborenen Frauen und Méanner ist allein kein ausreichender Anhaltspunkt
fir die Analyse der Bevélkerung ausléndischer Herkunft, da in Osterreich geborene
Frauen und Méanner mit auslandischer Staatsangehdrigkeit ausgeklamsmert bleiben.

2001 2011
Steblt,lr‘tsland in % der in % der
Baws absolut in % der | Bevélkerung absolut in % der | Bevélkerung
angeharigkeit Bevolkerung | auslandischer Bevolkerung | auslandischer
Herkunft Herkunft

797.216 9,5 54,7

Im Ausland
geborene
auslandische
Staatsangehorige

594.911 7,4 53,1

In Osterreich 142.771 1,7 9,8
geborene
auslandische

Staatsangehorige

116.015 1,4 10,4

Im Ausland 518.568 6,2 35,6
geborene
Osterreichische

Staatsangehdrige

408.488 5,1 36,5
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Wird die Bevolkerung auslandischer Herkunft als Personenkreis mit auslandischer
Staatsangehorigkeit und/oder Geburtsort im Ausland definiert, erweitert sich die
in Frage kommende Personengruppe auf 17,4 % der Bevélkerung (siehe Tabelle
2.26). Zu den rund 940.000 nicht-6sterreichischen Staatsangehorigen, von denen
immerhin rund 142.800 in Osterreich geboren sind, kommen rund 519.000 im Aus-
land geborene Osterreicherinnen und Osterreicher hinzu. 54,7 % der Bevélkerung
mit auslandischer Herkunft sind somit Auslanderinnen und Auslander mit einem
Geburtsort im Ausland. 35,6 % sind zwar im Ausland geboren, haben jedoch die
Osterreichische Staatsblrgerschaft. Das verbleibende Zehntel umfasst Personen
mit nicht-dsterreichischer Staatsangehdrigkeit, die aber in Osterreich geboren wur-
den (Zweite Generation).

2.6 Binnenumzige und Zuwanderung aus dem Ausland

Die Betrachtung der Bevolkerung nach dem Geburtsland bzw. der Staatsangeho-
rigkeit behandelt das Thema Migration unter einer transnationalen und langfristi-
gen Perspektive. Fragen der Binnenmigration, also Umzlige innerhalb Osterreichs,
werden damit nicht beantwortet. Das in der Registerzahlung 2011 neu eingefihrte
Merkmal des ,Wohnortes ein Jahr vor dem Stichtag” bildet diese nun ab. Im Un-
terschied zur laufenden Wanderungsstatistik, die die WWanderungsfélle eines Jahres
erhebt, wird hier jener Teil der Bevolkerung betrachtet, der am 31.10.2011 in Oster-
reich mit Hauptwohnsitz wohnt und seit dem 31.10.2010 den Wohnsitz gewechselt
hat.

2006 2011
Wohnsit hsel in % der in % der in % der in % der
NSz EEne Bevolkerung | Personen mit absolut Bevolkerung | Personen mit
1 Jahr und Wohnsitz 1 Jahr und Wohnsitz
alter wechsel alter wechsel
Bevélkerung 1 Jahr und 100,0 8.322.691 100,0
alter
Nicht umgezogen 92,2 7.622.820 91,6
Umgezogen 7,8 100,0 699.871 8,4 100,0
Innerhalb Osterreichs 6,9 87,0 602.851 7,2 86,1
Innerhalb der 3,8 48,9 338.923 4.1 48,4
Wohngemeinde'
Zwischen 3,0 38,2 263.928 3,2 37,7
Gemeinden
Im selben 1,1 13,8 94.390 1,1 18,5
politischen Bezirk
In unterschiedlichen 1,0 13,0 88.976 1,1 12,7
politischen
Bezirken
des Bundeslandes
In unterschiedlichen 0,9 11,4 80.562 1,0 11,5
Bundeslandern
Zuzug aus dem 1,0 13,0 97.020 1,2 13,9
Ausland
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Tabelle 2.27 Bevélkerung nach
Wohnort ein Jahr vor dem Stich-

tag, 2006 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Probezahlung 2006,
Registerzahlung 2011

1 Enthalt Personen mit Wohnsitz in Wien,
die entweder innerhalb eines Wiener
Gemeindebezirks oder zwischen den
Wiener Gemeindebezirken umgezogen

sind



13,9 % der Umziige
sind Zuziige aus dem
Ausland

Abbildung 2.28 Binnenwande-
rung nach Bundesldndern,
2010 bis 2011
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Die Uberwiegende Mehrheit der Bevolkerung 2011 (ohne Kinder im Alter von weni-
ger als einem Jahr) wohnt am Stichtag der Registerzahlung an der gleichen Adresse
wie ein Jahr davor (91,6 %). Weniger als jede zehnte Einwohnerin bzw. jeder zehnte
Einwohner ist im Laufe dieses Jahres umgezogen bzw. aus dem Ausland zugezo-
gen (8,4 %). Diese Werte schwanken zwischen 6,5 % im Burgenland und 11,0 %
in Wien.

Von den rund 699.871 Personen, die ihren Wohnsitz gewechselt haben, sind
13,9 % aus dem Ausland zugezogen (97.020). Fast die Halfte (48,4 %) ist innerhalb
derselben Wohngemeinde umgezogen. Dieser Anteil umfasst auch Personen, die
ihren Wohnsitz zwischen Wiener Gemeindebezirken gewechselt haben. Der klei-
nere Teil der Binnenwanderungen erfolgte zwischen Gemeinden (37,7 %), wobei
13,5 % im gleichen Bezirk blieben, weitere 12,7 % in einen anderen politischen Be-
zirk im gleichen Bundesland und 11,5 % in ein anderes Bundesland gezogen sind.

Ein zeitlicher Vergleich mit den Ergebnissen aus der Probezahlung 2006 zeigt, dass
sich die Mobilitat der &sterreichischen Bevdlkerung in den funf Jahren in einem
geringen AusmaB verandert hat (siehe Tabelle 2.27). 2010 bis 2011 sind nicht nur
mehr Personen aus dem Ausland zugewandert, sondern auch innerhalb Oster-
reichs sind mehr Personen umgezogen als zwischen 2005 und 2006.

Umziige zwischen Bundeslandern

Die Abblidung 2.28 verdeutlicht die Hauptwanderungsstrome der zwischen Wohn-
sitzbundesland und Herkunftsbundesland umgezogenen Personen des Jahres
2011. Von den rund 80.600 Personen, die ein Jahr vor dem Stichtag der Regis-
terzahlung 2011 in einem anderen Bundesland gewohnt haben, vollzogen etwas
weniger als zwei Funftel einen Wohnsitzwechsel zwischen Niederdsterreich und
Wien (und umgekehrt). 16.708 Wienerinnen und Wiener sind nach Nieder6sterreich
gezogen, 12.578 Niederdsterreicherinnen und Niederdsterreicher haben sich fur die
Bundeshauptstadt als neuen Wohnsitz entschieden.
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Der Saldo ist fur Niedertsterreich mit 4.130 Personen positiv, flr Wien dement-
sprechend negativ. Alle anderen Stréme zwischen den Bundeslandern umfassen
weniger als 3.000 Personen, mit Ausnahme der Umzlige von Oberdsterreich nach
Wien (3.805 Personen). Nach Regionen betrachtet finden die meisten bundeslan-
derUbergreifenden Binnenwanderungen in der Ostregion statt (rund 44 %). Neben
Umzlgen zwischen Wien und Nieder6sterreich handelt es sich hierbei um UmzUige
zwischen dem Burgenland und Wien sowie dem Burgenland und Niederdsterreich.

Der Wanderungssaldo zwischen den Bundeslandern war zwischen 2010 und 2011
nur flr drei Bundeslander positiv (Burgenland, Niederosterreich und Wien). In der
Steiermark war der Saldo ausgeglichen. Aus allen Ubrigen Bundeslandern sind in
dieser Periode mehr Personen weggezogen als aus anderen Bundeslandern zuge-
wandert. Zur besseren Vergleichbarkeit wird in Abbildung 2.29 der Binnenwande-
rungssaldo in 1.000 der Bevdlkerung dargestellt.

in %o
N

3,5

T T T
Bgld.  Kin. NO 00  Sbg.  Stmk. T Vbg. W

Mobile Bevdlkerungsgruppen

Wohnsitzwechsel sind mit biographischen Ereignissen verbunden, wie etwa dem
Beginn einer Berufsausbildung, dem Eintritt ins Erwerbsleben, einem Arbeitsplatz-
wechsel oder der Begrindung und Aufldsung einer Lebensgemeinschaft. Daher
unterscheiden sich mobile Personen von den nicht mobilen Frauen und Mannern
in einigen grundlegenden Merkmalen: Sie sind durchschnittlich jinger, stehen im
Erwerbsleben oder in Ausbildung und sind auch haufiger ledig oder geschieden.
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Junge Frauen und
Ménner ziehen
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Abbildung 2.30 Anteil der
Personen, die zwischen 2010
und 2011 umgezogen bzw. aus
dem Ausland zugewandert
sind, nach Altersgruppen und
Geschlecht

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011
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Die mobilste Bevolkerungsgruppe sind die im Jahr 2011 20 bis 29-jahrigen Frauen
und Méanner. Rund 20 % von ihnen sind nach dem 31.10.2010 umgezogen. Bei
den 30 bis unter 35-Jahrigen fallt der Anteil auf 15,6 %, aber auch von den unter
5-jahrigen Kindern ist ein fast gleich hoher Anteil im Jahr vor dem Stichtag der Re-
gisterzahlung mit inren Eltern bzw. einem Elternteil umgezogen (13,3 %).

Wird das Umzugsverhalten nur nach dem Geschlecht der Personen analysiert, zeigt
sich ein geringer Unterschied zwischen Frauen und Mannern. Bis zum Alter von 14
Jahren entféllt dieser Unterschied, da Kinder mit inren Eltern umziehen. Die jungen
Frauen (15 bis 24 Jahre) sind deutlich mobiler als ihre gleichaltrigen Geschlechtsge-
nossen. Dies zeigt sich auch in der Familienstatistik und in anderen Untersuchun-
gen: Frauen ziehen friher aus dem elterlichen Haushalt aus und sind durchschnitt-
lich junger, wenn sie eine Lebensgemeinschaft begrinden. Im Alter von 25 bis 29
Jahren wird der geschlechtsspezifische Unterschied Kkleiner, in der nachst hdheren
Altersgruppe (30 bis 34-Jahrige) wieder groBer, allerdings mit dem Unterschied,
dass nun die Manner vorne liegen. In héherem Alter ndhern sich die Quoten wieder
an und werden zugleich auch immer niedriger. Der Anteil von mobilen Personen
nimmt stark ab, da die Anlasse fur UmzUge wegfallen. Erst in hdherem Alter, wenn
ein Umzug in ein Senioren- oder Pflegeheim notwendig wird, ist wieder ein leichter
Anstieg zu beobachten.

Lebensjahre

| 95 u. mehr _|
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Manner 85 bis 89 Frauen
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Aus welchen Staaten kommen die Zugezogenen aus dem Ausland?

Von den zwischen November 2010 und Oktober 2011 aus dem Ausland zugezo-
genen Personen hatten rund 12 % die Osterreichische Staatsblrgerschaft (11.310).
Da die Qualitat der Daten Uber den Herkunftsstaat flr diese Personengruppe nicht
ausreichend ist’, beziehen sich die folgenden Ausfiihrungen auf die 85.710 Immi-
grantinnen und Immigranten mit auslandischer Staatsangeh&rigkeit. Vorab ist zu
bemerken, dass das Herkunftsland und die Staatsangehérigkeit der Migrantinnen
und Migranten in der Uberwiegenden Zahl der Falle identisch sind.

Aus dem Ausland zugewandert
nach Staatsangehorigkeit

Aus dem Ausland zugewanderte
Auslanderinnen und Auslander
nach Herkunftsland

3,7% »

11,5%
88,3% 1,0%

_ Nicht-
Osterreich

Nach beiden Kriterien betrachtet ist die zunehmende Verflechtung mit den anderen
EU-Staaten deutlich sichtbar. Rund drei FUnftel der im Jahr vor dem Stichtag der
Registerzahlung zugewanderten Auslanderinnen und Auslander sind aus EU-Staa-
ten nach Osterreich eingereist. Das Verhaltnis zwischen den EU-14-Landern und
den EU-12-Landern (siehe Glossar) ist dabei etwa 2:3.

Nur 15,2 % der auslandischen Staatsangehdrigen kamen zwischen 2010 und 2011
aus den Nachfolgestaaten Jugoslawiens (ohne Slowenien) sowie aus der Turkei
nach Osterreich. Der Rest von weniger als einem Viertel kam aus anderen Léndern
Europas sowie auBereuropéaischen Staaten, wobei die asiatischen Herkunftslander
mit rund 12 % hervorzuheben sind.

7 In der Mehrzahl handelt es sich dabei um Félle, bei denen im Zentralen Melderegister nach einer
Abmeldung eine neuerliche Anmeldung im Inland erst nach mehr als 90 Tagen erfolgt. Die betref-
fende Person ist am Stichtag der Registerzahlung nicht in Osterreich gemeldet und kann daher
auch nicht zur Bevolkerung gezahlt werden. Entsprechend dem Vorgehen in der Wanderungssta-
tistik wird daher ein Zuzug aus dem Ausland unterstellt. Da es sich dabei aber um eine Annahme
handelt, liegen keine Informationen Uber das Herkunftsland dieser Wanderungen vor (vgl. dazu
auch: STATISTIK AUSTRIA (2012), Wanderungsstatistik 2011, Wien, S. 28)
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3 Erwerbstatigkeit

3 Erwerbstatigkeit

Die Erwerbsstatistik befasst sich mit den Merkmalen zur dkonomischen Aktivitat
der Osterreichischen Wohnbevdlkerung. Sie ermdglicht beispielsweise die systema-
tische Beobachtung der Entwicklung der Erwerbstatigen- und Arbeitslosenzahlen
in Osterreich Uber lange Zeitraume. Das zentrale Merkmal dabei ist der Erwerbssta-
tus, der die Wohnbevdlkerung nach wichtigen sozialen Gruppen wie Erwerbstatige,
Arbeitslose, Schlerinnen, Schiler, Studierende oder Personen mit Pensionsbezug
untergliedert.

Da bei der Registerzahlung 2011, im Unterschied zur direkten Befragung der Volks-
z&hlung 2001, die Daten aus verschiedenen Verwaltungsregistern verkntpft und
ausgewertet werden, muss bei der Interpretation von Veranderungen im Zeitverlauf
immer die veranderte Methode der Datengewinnung beachtet werden.

Grundsétzlich wird bei der Beschreibung des Erwerbsstatus der Personen immer
zwischen Erwerbspersonen und Nicht-Erwerbspersonen unterschieden. Zu den Er-
werbspersonen zahlen alle Erwerbstatigen und Arbeitslosen, zu den Nicht-Erwerbs-
personen alle, die weder erwerbstétig noch arbeitslos sind.

3.1 Erwerbsstatus der Bevolkerung

Am Stichtag der Registerzéhlung, dem 31.10.2011, zahlt knapp mehr als die Halfte
der Osterreichischen Wohnbevdlkerung zu den Erwerbspersonen (4.271.555 oder
50,8 %), sie sind also entweder erwerbstétig oder arbeitslos. Die verbleibende Half-
te der Nicht-Erwerbspersonen (4.130.385 oder 49,2 %) besteht aus Personen unter
15 Jahren, Personen mit Pensionsbezug, Schilerinnen, Schilern und Studierenden
(15 Jahre und élter) sowie sonstigen Nicht-Erwerbspersonen.

Die groBte Gruppe innerhalb der Nicht-Erwerbspersonen machen mit 1.855.735
die Personen mit Pensionsbezug aus (22,1 %). Ihr Anteil ist aufgrund des friheren
Pensionsantrittsalters und der hdheren Lebenserwartung unter den Frauen — mit
beinahe einem Viertel der weiblichen Bevolkerung (23,7 %) — etwas hdher als unter
den Mannern (20,4 %). Danach folgen Personen unter 15 Jahren, die gemeinsam
mit den Schilerinnen, Schilern und Studierenden (15 Jahre und éalter) fast ein Finf-
tel der Bevdlkerung ausmachen (zusammen 1.585.827 Personen oder 18,9 %).
Weitere 688.823 Personen (8,2 %) fallen in die Gruppe der sonstigen Nicht-Erwerb-
spersonen. Das sind Personen ab 15 Jahren, die bei einer anderen Person mitversi-
chert sind, Sozialhilfe beziehen, ausschlieBlich von Kapitaleinklinften leben oder aus
anderen Grunden nicht am Erwerbsleben teilnehmen und sich nicht in schulischer
Ausbildung befinden. Diese Gruppe ist unter den Frauen (11,4 %) ebenfalls starker
vertreten als unter den Mannern (4,8 %).
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Seit der Volkszéhlung im Jahr 1971 ist der Anteil der Erwerbspersonen an der Be-
volkerung — die allgemeine Erwerbsquote — kontinuierlich angestiegen. Zwischen
2001 und 2011 wurde erstmals die 50 %-Marke Uberschritten, sodass innerhalb
der &sterreichischen Wohnbevolkerung der Anteil der Erwerbspersonen (50,8 %)
nun hoher ist als der Anteil der Nicht-Erwerbspersonen (49,2 %).
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Insgesamt Manner Frauen

In der historischen Entwicklung erkennt man deutlich die kontinuierlich steigende
Erwerbsbeteiligung der Frauen, wahrend der Anteil der erwerbstatigen Manner an
der sterreichischen Wohnbevolkerung seit 1991 sogar leicht im Sinken begriffen
ist. Die Erwerbsquote der Frauen ist mit 46,5 % aber noch immer niedriger als jene
der Manner (55,4 %). Zu beachten ist dabei, dass geringfligig Beschéftigte in den
Volkszahlungen der Jahre 1971 bis 1991 nicht zu den Erwerbstétigen gezahlt ha-
ben. Zwischen 1991 und 2001 gibt es in Bezug auf die Erwerbstétigkeit daher einen
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Abbildung 3.1 Bevdlkerung nach
Erwerbsstatus, 2011
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Abbildung 3.2 Bevdlkerung nach
Erwerbsstatus und Geschlecht
im Zeitvergleich, 1971 bis 2011
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Abbildung 3.3 Alters-Erwerbs-
Pyramide - Bevolkerung nach
Alter, Geschlecht und Erwerbs-
status, 2001

[ Nicht-Erwerbspersonen

[ ] Arbeitslos
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Q: STATISTIK AUSTRIA
Volkszéhlung 2001.

3 Erwerbstatigkeit

Bruch in der Zeitreine. Der Anstieg der Erwerbsquote der Frauen ist allerdings nur
zum Teil durch diese methodische Anderung bedingt. Der Anteil der Kinder unter
15 Jahren ist im Laufe der Jahrzehnte deutlich zuriickgegangen. Waren 1971 noch
24,2 % im Alter von unter 15 Jahren, so sind es 2011 nur mehr 15,6 %. Im Gegen-
zug hat der Anteil der Pensionistinnen und Pensionisten zugenommen (vgl. hierzu
die Ausflihrungen im Kapitel Demographie).

Alters- und Erwerbsstruktur von Frauen und Méannern
gleicht sich an

Beim Vergleich der Alters-Erwerbspyramiden von 2011 und 2001 wird die Annéa-
herung der Geschlechter sichtbar. Dies betrifft sowohl die reine Altersverteilung,
als auch die Verteilung nach Erwerbsstatus, in der die Geschlechterunterschiede
immer mehr verschwinden. Zwar ist die Erwerbspyramide innerhalb der Alterspy-
ramide noch immer in Richtung der Manner verschoben, diese Verschiebung ist
jedoch wesentlich geringer ausgepragt als noch vor zehn Jahren. Im Gegenzug hat
der Anteil der mannlichen Nichterwerbspersonen leicht zugenommen.
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Der durch verlangerte Ausbildungszeiten verzdgerte Einstieg ins Erwerbsleben ist
bei Frauen starker ausgepragt als bei Mannern (vgl. hierzu die Ausfihrungen im
Kapitel Bildung). Dartiber hinaus verweilen sowohl Frauen als auch Manner langer
im Erwerbsleben als es 2001 der Fall war. Vor zehn Jahren war in der Altersgrup-
pe der 55-dahrigen — auch aufgrund von Geburtenausféallen zum Ende des zwei-
ten Weltkriegs — ein starker Einbruch der Zahl der Erwerbspersonen sichtbar. Im
Gegensatz dazu lasst sich in der Erwerbspyramide von 2011 ein kontinuierlicher
Rickgang der Erwerbspersonen ohne groBe Briiche sowie ein wesentlich hdherer
Anteil an Erwerbstatigen im Alter von 60 bis 70 Jahren beobachten (2001: 6,2 %,
2011: 13,2 %).

Die Babyboom-Generation der 1960er Jahre steht 2011 mit einem Alter von 43

bis 53 Jahren voll im Erwerbsleben und macht damit nach wie vor fast ein Drittel
(80,6 %) der Erwerbspersonen aus.
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Hochste Erwerbstétigkeit in Oberésterreich

Ein Blick auf die Bundeslander zeigt deutliche Unterschiede in der Erwerbsstruktur
der jeweiligen Bevolkerung. Wahrend in Oberdsterreich die dsterreichweit hdchste
Erwerbstatigenquote zu beobachten ist, die genau bei 50,0 % liegt, sind in Wien nur
44.8 % der Bevolkerung erwerbstatig. Wien hat den hochsten Anteil an Arbeitslo-
sen, den hdchsten Anteil an Schilerinnen, Schilern und Studierenden im Alter von
15 Jahren und &lter sowie den hochsten Anteil an sonstigen Nicht-Erwerbsperso-

nen.
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Gemeinsam mit Oberosterreich zahlen Salzburg (49,6 %) und Vorarlberg (48,8 %)
zu den Bundeslandern mit den héchsten Erwerbstatigenquoten. Die niedrigste Er-
werbstatigenquote nach Wien findet sich in Kérnten mit 46,0 %, gefolgt vom Bur-
genland mit 47,7 %. Alle anderen Bundeslander erreichen eine Erwerbstétigenquo-
te von zumindest 48 %.

Das Burgenland ist das Bundesland mit dem bei weitem héchsten Anteil an Per-
sonen mit Pensionsbezug. Diese machen ein Viertel der Bevélkerung aus (25,3 %).
Danach folgen Karnten mit 24,0 % und die Steiermark mit 23,5 %. Diese drei Bun-
deslander haben im Gegenzug auch den geringsten Anteil an Personen unter 15
Jahren. Dem gegenuber stehen Vorarlberg und Tirol mit einem Anteil an Personen
mit Pensionsbezug von unter 20 % und einem vergleichsweise hohen Anteil an Per-
sonen unter 15 Jahren. Dabei stellt Vorarlberg mit 16,6 % im Osterreich-Vergleich
einen Rekordwert an unter 15-Jahrigen auf (vgl. hierzu die Ausfihrungen im Kapitel
Demographie).

3.2 Erwerbstatigenquoten der 15 bis 64-Jahrigen

Erwerbstatigen- Bei Betrachtung der Erwerbstatigkeit der Bevélkerung im Haupterwerbsalter zwi-
quote der 15 bis schen 15 und 64 Jahren zeigt sich im Wesentlichen dasselbe Bild wie schon bei der
64-Jahrigen liegt Erwerbsquote der Gesamtbevoélkerung. Der Anteil der 15 bis 64-jahrigen Erwerbs-
bei 69,6 % tatigen an der Gesamtbevolkerung dieser Altersgruppe — die Erwerbstatigenquote

— betragt im Jahr 2011 &sterreichweit 69,6 %. Die Erwerbstatigenquote der 15 bis
64-jahrigen Frauen liegt mit 65,0 % unter jener der Manner mit 74,3 %.
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In der Betrachtung der Erwerbstatigkeit nach dem Alter zeigt sich, dass die Diffe-
renzen zwischen Frauen und Mannern je nach Alter unterschiedlich stark ausfallen.
So sind etwa 13,3 % der Frauen und 24,8 % der Manner bereits mit 15 Jahren
erwerbstatig. Dieser groBe Unterschied zwischen den Geschlechtern zu Beginn der
Erwerbskarriere ist darauf zurlickzuflihren, dass viel mehr Méanner als Frauen eine
Lehre absolvieren und daher bereits mit 15 Jahren ins Erwerbsleben einsteigen,
wahrend Madchen haufiger weiterfihrende Schulen besuchen und entsprechend
spéter zu arbeiten beginnen'. Bis zum Alter von 28 Jahren steigen die Erwerbstati-
genquoten stark an, wobei der Anstieg bei den Frauen noch deutlicher ausgepragt
ist. Dadurch n&hern sich die Erwerbstatigenquoten von Frauen und Mannern an.
Mit 24 Jahren ist der Unterschied zwischen Frauen und Mannern am geringsten
(Frauen 69,9 %, Manner 73,6 %).
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Bis zum Alter von 44 Jahren steigt die Erwerbstatigenquote weiter an, wobei der
Anstieg bei den Frauen — bedingt durch Geburten und Kindererziehungszeiten —
deutlich flacher verlauft als bei den Mannern. Die Erwerbstétigenquote der Frauen
(82,1 %) erreicht mit 45 Jahren, jene der Manner (88,7 %) bereits mit 39 Jahren
ihren Hohepunkt. Danach féllt sie — zuerst langsam, ab einem Alter von 55 Jahren
jedoch immer stérker — ab. Bedingt durch den friheren Pensionsantritt der Frauen
ist mit 60 Jahren der Unterschied zwischen den Erwerbstatigenquoten der Frauen
(19,0 %) und Méanner (40,4 %) am groBten. Im Alter von mindestens 65 Jahren
sind noch 3,5 % der Frauen und 5,1 % der Manner erwerbstatig. Durch die schritt-
weise Anhebung des Pensionsantrittsalters von Frauen ist zukinftig jedoch eine
Annéherung der Erwerbstatigenquoten von Frauen und Méannern in den hoéheren
Altersgruppen zu erwarten.

1 Ein Drittel der 15 bis 19-jahrigen Méanner (31,6 %), jedoch nur 17,6 % der Frauen im selben Alter
machen eine Lehre. Daflr besuchen 55,0 % aller jungen Frauen, aber nur 41,5 % der jungen
Manner im Alter von 15 bis 19 Jahren eine weiterfihrende Schule.
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Abbildung 3.6 Erwerbstétigen-
quoten nach Alter und
Geschlecht, 1971 bis 2011
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3 Erwerbstatigkeit

Im historischen Vergleich dieser Verlaufe mit den Daten der Volkszahlungen seit
1971 sieht man deutliche Entwicklungen. Die Erwerbsbiographie der Manner ist in
ihrem Verlauf sehr ahnlich geblieben, allerdings ist das Niveau insgesamt zurtck-
gegangen. Im Jahr 1971 lag die Erwerbstatigenquote der 15 bis 64-jahrigen Man-
ner bei insgesamt 85,4 % und ist in den darauffolgenden Jahrzehnten leicht, aber
kontinuierlich, gesunken. Lediglich bei den tber 50-jahrigen Mannern erkennt man
im Jahr 2011 im Vergleich zu 2001 erstmals eine steigende Erwerbstatigenquote,
hervorgerufen durch einen spateren Pensionsantritt. Damit hat die Erwerbstatigen-
quote der Uber 50-jahrigen Manner jedoch noch immer nicht das Niveau von 1971
erreicht.

Die Erwerbsbiographie der Frauen hat sich im Laufe der Jahrzehnte dramatisch
verandert. Zu Beginn der Erwerbskarriere ist die Erwerbstatigenquote im Laufe der
Jahrzehnte — bedingt durch verlangerte Ausbildungszeiten und den damit verbun-
denen spateren Eintritt ins Erwerbsleben — deutlich zurlickgegangen. Im Jahr 1971
lag die Erwerbstatigenquote der 15 bis 24-jahrigen Frauen noch bei 62,0 % —im
Jahr 2011 bei 50,2 %. Besonders markant ist die Veranderung aber vor allem bei
Frauen im gebéhrfahigen Alter. Bis 1991 nahm die Erwerbstatigenquote der Frauen
ab dem Alter von etwa 20 Jahren ab. Im Jahr 2001 stieg die Erwerbstatigenquote
der Frauen erstmals bis zum Alter von 29 Jahren weiter an — wenn auch in deutlich
geringerem Ausmalf3 als jene der Manner — und blieb dann bis zum Alter von 44
Jahren weitgehend stabil. Im Jahr 2011 nimmt die Erwerbstatigenquote der Frauen
hingegen bis zum Alter von 45 Jahren weiter kontinuierlich zu. Diese Entwicklung
liegt einerseits an der steigenden Erwerbsbeteiligung der MUtter — wenn auch zu
einem hohen Ausmaf in Teilzeit. Andererseits fuhrt auch der Umstand, dass Frauen
immer spéter ihr erstes Kind bekommen, zu einer steigenden Erwerbstatigenquote
junger Frauen.

Erwerbstatigenquote der 25 bis 64-Jahrigen bei Personen ohne
weiterfihrende Ausbildung am niedrigsten

Die Erwerbstatigenquote wird stark von der héchsten abgeschlossenen Ausbildung
beeinflusst. Bei Personen mit einem Uber die Pflichtschule hinausgehenden Bil-
dungsabschluss ist die Erwerbstatigenquote generell deutlich héher als bei Perso-
nen ohne weiterfUhrende Ausbildung. Bei 25 bis 64-jahrigen Mannern mit berufsbil-
dender hoherer Schulbildung ist die Erwerbstétigenquote mit 85,6 % am hdchsten.
Frauen erreichen hingegen mit akademischer Ausbildung die hdchste Erwerbstati-
genquote (81,2 %). Der Unterschied zwischen Frauen und Mannern nimmt mit stei-
gendem Bildungsniveau ab. Bei Personen mit Tertirausbildung sind die Erwerbsta-
tigenquoten von Frauen und Mannern ann&hernd gleich hoch.
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Personen mit Tertidrabschluss verbleiben wesentlich langer im Erwerbsleben als
Personen anderer Bildungsschichten. So liegt die Erwerbstatigenquote der 55 bis
64-jahrigen Akademikerinnen und Akademiker bei 66,2 %, jene der Personen mit
Lehrabschluss hingegen bei 36,7 %, und bei Personen ohne weiterflhrenden Aus-
bildungsabschluss liegt die Erwerbstatigenquote der 55 bis 64-Jahrigen gar nur bei

28,9 %.
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3.3 Arbeitslosigkeit

In der Registerzahlung 2011 wird eine Person dann als arbeitslos ausgewiesen,
wenn sie beim Arbeitsmarktservice arbeitslos, lehrstellensuchend oder in Schulung
vorgemerkt ist und keiner Erwerbstéatigkeit nachgeht (siehe auch Glossar).? Laut Re-
gisterzahlung sind 31.10.2011 somit insgesamt 252.147 Personen arbeitslos. Die
als Anteil der Arbeitslosen an allen Erwerbspersonen berechnete Arbeitslosenquote
liegt bei 5,9 % (Frauen 6,2 %, Manner 5,6 %).

Niedrigste Arbeitslosenquote bei Personen mit akademischer
Ausbildung

. . Bei Frauen (11,9 %) und Mannern (12,4 %), die Uber keinen Uber die Pflichtschule
Die Arbelt3|osenqu°te hinausgehenden Ausbildungsabschluss verflgen, ist die Arbeitslosenquote mit ins-
der Akademikerinnen gesamt 12,1 % deutlich am héchsten.

und Akademiker liegt

bei 2,7 % Die Arbeitslosenquote von Personen mit Lehrabschluss liegt bei 5,6 %, wobei es
markante Unterschiede nach dem gewahlten Lehrberuf gibt. Personen, die eine
Lehre im Ausbildungsfeld ,Landwirtschaft® absolviert haben, haben mit 2,5 %
die niedrigste Arbeitslosenquote. Generell liegt die Arbeitslosenquote der Frauen
mit Lehrabschluss (6,4 %) Uber jener der Manner (5,1 %). Besonders deutlich ist
der Unterschied zwischen den Geschlechtern bei einem Lehrabschluss im Aus-
bildungsfeld ,Ingenieurwesen, Verarbeitendes Gewerbe und Baugewerbe® (Frauen
6,6 %, Manner 4,2 %). Umngekehrt weisen Frauen mit einem Lehrabschluss der
»Geisteswissenschaften und Kinste sowie der ,Dienstleistungen” ein niedrigeres
Arbeitslosigkeitsrisiko auf als ihre mannlichen Kollegen.

Abbildung 3.9 Arbeitslosen- © 14
o
quoten nach hoéchster abge- c 124
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2 Aufgrund verschiedener Definitionen von Arbeitslosigkeit kénnen sich Unterschiede zu anderen
Statistiken ergeben.
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Bei Personen mit Abschluss einer berufsbildenden mittleren Schule liegt die Arbeits-
losenquote insgesamt bei 3,9 %. Auch auf diesem Ausbildungsniveau weisen Frau-
en (4,4 %) eine deutlich hohere Arbeitslosenquote auf als Manner (3,3 %). Zwischen
der Arbeitslosenquote von Frauen (5,1 %) und Mannern (5,0 %) mit AHS-Matura
besteht hingegen kaum ein Unterschied. Personen mit Abschluss einer berufsbil-
denden héheren Schule weisen eine deutlich unterdurchschnittliche Arbeitslosen-
quote auf (Frauen 3,7 %, Manner 3,1 %).

Am niedrigsten ist die Arbeitslosenquote bei Frauen (2,8 %) und Mannern (2,6 %),
die Uber einen Abschluss im tertidren Bereich verflUgen. Es gibt jedoch auch auf
diesem Bildungsniveau Unterschiede zwischen den einzelnen Ausbildungsfeldern.
So ist die Arbeitslosenquote nach einem Studienabschluss im Bereich ,Erziehung*
(1,0 %) sowie im ,Gesundheits- und Sozialwesen” (1,4 %) besonders niedrig. Aber
auch in den ,Geisteswissenschaften und Kinste“ — dem Ausbildungsfeld mit der
hdchsten Arbeitslosenquote — liegt sie bei nur 4,1 %.

Arbeitslosigkeit beim Einstieg ins Erwerbsleben und vor
Pensionsantritt am héchsten

Das Alter ist ein weiterer Einflussfaktor auf das Arbeitslosigkeitsrisiko. In der Phase
des Einstiegs ins Erwerbsleben ist die Arbeitslosenquote bei Frauen und Mannern
besonders hoch. So liegt die Arbeitslosenquote der unter 25-jahrigen Frauen bei
9,5 %, jene der gleichaltrigen Manner bei 8,1 %.

15 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65 u.
Jahre dlter

Bei den Mannern ist zu Beginn der Erwerbskarriere deutlich die Phase der Lehr-
ausbildung zu erkennen. Mit 15 Jahren ist die Arbeitslosigkeit der Manner auf der
Suche nach einer Lehrstelle sehr hoch, geht dann zurlick und steigt nach dem Ende
der Lehrausbildung bis zum Alter von 21 Jahren wieder an. Im weiteren Verlauf der
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Abbildung 3.11 Anteil der
Teilzeitbeschaftigten an allen
unselbstandig aktiv Erwerbs-
tatigen nach Geschlecht und
Bundesldndern, 2011
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3 Erwerbstatigkeit

Erwerbskarriere sinkt das Arbeitslosigkeitsrisiko der Ménner dann bis zu einem Alter
von etwa 40 Jahren, um schlieBlich wieder deutlich anzusteigen. Kurz vor dem Pen-
sionsantritt erreicht die Arbeitslosigkeit der Manner mit 61 Jahren ihren Hohepunkt
(12,1 %).

Bei den Frauen ist der Verlauf ahnlich, allerdings aufgrund des friiheren Pensionsan-
trittsalters um einige Jahre nach vorne verschoben. Der Anstieg der Arbeitslosigkeit
gegen Ende der Erwerbskarriere ist bei Frauen deutlich schwacher ausgepragt. Im
Alter von 56 Jahren liegt die Arbeitslosenquote der Frauen bei 6,6 %.

3.4 Unselbstéandige Erwerbstatigkeit in Voll- und Teilzeit

Im Folgenden werden die unselbstandig Erwerbstéatigen nach ihrem Beschafti-
gungsausmaB betrachtet. Im Jahr 2011 sind in Osterreich insgesamt 1.702.755
Frauen und 1.868.440 Manner unselbstandig erwerbstatig. Ohne temporar Abwe-
sende sind es 1.626.463 aktiv erwerbstatige Frauen und 1.861.225 aktiv erwerbs-
tatige Manner. Der Anteil der Teilzeitbeschaftigten an den unselbstandig aktiv Er-
werbstatigen liegt Osterreichweit insgesamt bei 26,2 %.
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Dabei gibt es markante Unterschiede zwischen Frauen und Mannern. Wahrend
44,9 % der Frauen einer Teilzeitbeschaftigung nachgehen, sind es nur 9,8 % der
Manner. In Wien ist die Teilzeitquote der Manner mit 15,9 % deutlich am hdchsten
und jene der Frauen mit 38,9 % am niedrigsten. Die Differenz zwischen der Teil-
zeitquote der Frauen und Méanner ist in Wien daher beinahe nur halb so gro3 wie
in Oberdsterreich, wo der Unterschied zwischen den Geschlechtern am starksten
ausgepragt ist (Frauen 49,9 %, Manner 7,7 %).

Die Teilzeitquote ist auch von der GemeindegroBe abhangig. Unselbstandig aktiv
erwerbstétige Manner, die in einer Gemeinde mit 200.000 bis 499.999 Personen
wohnhaft sind, gehen zu 17,9 % einer Teilzeitbeschaftigung nach. In Gemeinden
mit 100.000 bis 199.999 Einwohnerinnen und Einwohnern liegt die Teilzeitquote
der Méanner bei 13,6 %. In kleineren Gemeinden liegt sie jeweils unter 10 %. Bei
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3 Erwerbstatigkeit

Frauen ist der Zusammenhang tendenziell umgekehrt. In Gemeinden mit weniger
als 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern ist die Teilzeitquote der Frauen deutlich
Uberdurchschnittlich (47,8 %).

Frauen durch Doppelbelastung von Beruf und Familie in hohem
AusmaB in Teilzeit erwerbstatig

Zu Beginn der Erwerbskarriere ist der Teilzeitanteil von Frauen und Méannern noch
auf einem annéhernd vergleichbaren Niveau. Unter den 15 bis 17-jahrigen unselb-
sténdig aktiv Erwerbstatigen liegt die Teilzeitquote der Frauen bei 12,2 %, jene der
Méanner bei 4,3 %. Anfang 20 liegt die Teilzeitquote der Frauen bereits bei rund
einem Dirittel, jene der Manner hingegen bei rund 15 %. Bei den Mannern spielt in
diesem Alter auch der Prasenz- bzw. Zivildienst eine Rolle.
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Abbildung 3.12 Unselbsténdig
Erwerbstéatige nach Erwerbs-
status und Alter - Manner, 2011

I Temporar abwesend

I Grundwehrdienst,
Ausbildungsdienst,
Zivildienst

| Erwerbstatig in Teilzeit
[ Erwerbstitig in Vollzeit

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.

Abbildung 3.13 Unselbstandig
Erwerbstétige nach Erwerbs-
status und Alter - Frauen, 2011

I Temporar abwesend

I Grundwehrdienst,
Ausbildungsdienst,
Zivildienst

| Erwerbstétig in Teilzeit

[ Erwerbstétig in Vollzeit

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.
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Mehr als die Halfte
aller Frauen zwischen

34 und 45 Jahren
arbeitet Teilzeit

Abbildung 3.14 Anteil der Teil-
zeitbeschéftigten an den 25 bis
64-jahrigen unselbstandig aktiv
Erwerbstatigen nach Geschlecht
und héchster abgeschlossener
Ausbildung, 2011

I Manner
[ ] Frauen

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.

1 Inkl. Kolleg

2 Inkl. hochschulverw. Lehranstalt.

3 Erwerbstatigkeit

In der Erwerbsbiographie der Frauen nehmen im Alter bis Ende 30 temporéare Ab-
wesenheiten in Form von Elternkarenz eine bedeutende Stellung ein. Die Teilzeit-
quote der Frauen steigt bis zum Alter von 39 Jahren weiter stetig an, wahrend jene
der Manner wieder etwas sinkt und sich unter 10 % stabilisiert. Im Alter von 40 bis
52 Jahren nimmt die Teilzeitbeschéftigung der Frauen wieder etwas ab, bevor sie
— ebenso wie bei den Mannern — bedingt durch MaBnahmen wie Altersteilzeit ab
einem Alter von knapp 60 Jahren wieder deutlich zunimmt. Unter den Uber 60-jah-
rigen unselbstandig aktiv Erwerbstéatigen sind 67,4 % der Frauen und 43,1 % der
Méanner teilzeitbeschéftigt.

Teilzeitquote bei Frauen mit akademischer Ausbildung am
niedrigsten

Im Jahr 2011 sind 2.916.877 Personen im Alter von 25 bis 64 Jahren unselbstandig
aktiv erwerbstatig. Es zeigt sich, dass die Teilzeitquote auch wesentlich von der
hdchsten abgeschlossenen Ausbildung der Personen beeinflusst wird. Frauen mit
akademischer Ausbildung sind nur zu 37,9 % in Teilzeit beschaftigt, Frauen mit
Lehrabschluss hingegen zu mehr als der Hélfte (63,1 %). Bei mannlichen Lehr-
absolventen ist die Teilzeitquote mit 6,2 % am niedrigsten. Bei Mannern mit AHS-
Abschluss — ausgeldst durch einen extrem hohen Anteil an Teilzeitkraften im Alter
von 25 bis 29 Jahren — hingegen deutlich am hdchsten (19,6 %). Grund dafur ist,
dass fast die Hélfte der AHS-Absolventen dieser Altersgruppe auch eine laufende
Ausbildung im tertidren Bereich besucht und wéhrend des Studiums einer Teilzeit-
beschaftigung nachgeht.
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Pflicht- Lehre BMS AHS BHS' Tertiar-
schule abschluss?

Bei Betrachtung der Ausbildungsfelder fallt auf, dass Frauen mit einer ,naturwis-
senschaftlichen” Lehr- bzw. Schulausbildung eine vergleichsweise niedrige Teilzeit-
quote aufweisen. Auf allen Bildungsebenen mit Ausnahme der Lehrerausbildung
(40,3 %) liegt bei diesem Ausbildungsfeld der Anteil der Frauen in Teilzeit unter
40 %. Frauen mit einem Lehrabschluss im ,,Gesundheits- und Sozialwesen* weisen
daflr besonders hohe Teilzeitquoten auf (55,8 %). Manner mit einem Abschluss
in den Ausbildungsfeldern ,Geisteswissenschaften und Kunste* sowie ,Erziehung”
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3 Erwerbstitigkeit

arbeiten Uberdurchschnittlich haufig in Teilzeit. So liegt die Teilzeitquote der Manner
mit BHS-Matura ,Erziehung” bei 34,4%. Umgekehrt ist der Anteil der teilzeitbe-
schaftigten Manner mit einer Ausbildung im ,Ingenieurwesen, verarbeitenden Ge-
werbe und Baugewerbe® auf allen Bildungsebenen besonders niedrig (jeweils unter
10 %).

Niedrigere Teilzeitquoten im produzierenden Bereich

Auch nach Branchen unterscheiden sich die Teilzeitquoten teils betrachtlich. Der
Anteil der Teilzeitbeschaftigten unter den unselbstandig aktiv Erwerbstatigen ist im
Wirtschaftsabschnitt ,Gesundheits- und Sozialwesen®* sowohl bei Frauen (56,6 %)
als auch bei Mannern (22,9 %) deutlich Uberdurchschnittlich. Bei den Ménnern ist
die Teilzeitquote in der ,Beherbergung und Gastronomie” mit 26,7 % am hdchsten.
Vergleichsweise niedrig ist die Teilzeitquote bei Frauen wie auch bei Mannern in der
,Herstellung von Waren® (Frauen 31,1 %, Manner 3,6 %), der ,Energieversorgung*
(Frauen 30,5 %, Manner 3,1 %) aber auch in der ,6ffentlichen Verwaltung” (Frauen
35,4 %, Manner 4,1 %).

3.5 Branchen

Die Wirtschaft kann nach der Systematik der ONACE 2008 in drei Sektoren ge-
gliedert werden. Die Land- und Forstwirtschaft, die im Jahr 2011 insgesamt 3,5 %
aller Erwerbstatigen umfasst, wird auch Primarsektor genannt. Zum Sekundérsek-
tor, auch Produktionssektor genannt, gehdren Industrie und Gewerbe. Knapp ein
Viertel der Personen geht einer Beschaftigung in diesem Sektor nach (23,6 %). Der
Uberwiegende Teil der Erwerbstatigen (71,9 %) arbeitet im Tertidrsektor, zu dem alle
Dienstleistungsbranchen gehdren. Wichtigster Wirtschaftsabschnitt ist dabei der
,Handel”, der 15,5 % aller Erwerbstatigen umfasst.

Frauen und Manner verteilen sich auf die einzelnen Branchen sehr unterschiedlich.
Wahrend 34,2 % aller Manner einer Beschaftigung im Produktionssektor nachge-
hen, sind es nur 11,6 % der Frauen. Umgekehrt sind 61,6 % der Manner, aber
83,6 % der Frauen im Dienstleistungssektor tatig. Nach dem ,Handel” (18,3 %)
stellt das ,Gesundheits- und Sozialwesen” (12,1 %) den wichtigsten Wirtschafts-
abschnitt fUr die Frauenerwerbstétigkeit dar. Bei den Mannern sind neben dem
»Handel (13,1 %) hingegen nach wie vor die zum Produktionssektor gehtrenden
Branchen ,Herstellung von Waren* (20,2 %) und ,Bau“ (11,9 %) dominant.

Besonders gering ist der Frauenanteil unter den Erwerbstatigen im ,Bergbau®
(13,2 %), im ,Bau“ (16,2 %), in der ,Energieversorgung” (18,2 %), aber auch im
»Verkehrswesen® (21,5 %). In den Wirtschaftsabschnitten ,Finanz- und Versiche-
rungsdienstleistungen” sowie ,6ffentliche Verwaltung* ist das Geschlechterverhalt-
nis ausgeglichen, wahrend im ,Gesundheits- und Sozialwesen® (75,8 %) und bei
den ,sonstigen Dienstleistungen” (71,0 %) der Frauenanteil stark Uberwiegt.
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Abbildung 3.15 Erwerbsperso-
nen nach Sektoren im Zeitver-
gleich, 1951 bis 2011

I Unbekannt

[_] Dienstleistungen

I ndustrie und Gewerbe
I Land- und Forstwirtschaft

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volksz&hlungen 1951 bis 2001,
Registerzahlung 2011.

3 Erwerbstatigkeit

Ausgepragte Unterschiede in der Branchenverteilung gibt es auch zwischen selb-
standig und unselbstandig erwerbstatigen Personen. Besonders hoch ist der Anteil
der selbstandig Erwerbstatigen mit 87,1 % in der Land- und Forstwirtschaft, aber
auch im GrundstUcks- und Wohnungswesen (28,7 %).

Der Dienstleistungssektor nimmt immer weiter zu

Betrachtet man die historische Entwicklung, so ist Uber die letzten Jahrzehnte —
sowohl bei Frauen als auch bei Mannern — ein klarer Trend von den Wirtschafts-
sektoren Land- und Forstwirtschaft sowie Industrie und Gewerbe hin zum Dienst-
leistungssektor erkennbar. Mitte des vorigen Jahrhunderts waren die drei Sektoren
in der &sterreichischen Wirtschaft noch etwa gleich bedeutend. Doch bereits bei
der Volkszahlung 1981 lag der Anteil der Erwerbstétigen in der Land- und Forst-
wirtschaft unter 10 %, wahrend bereits mehr als die Halfte aller Erwerbstatigen im
Dienstleistungssektor beschéaftigt war. Diese Entwicklung hat sich bis heute weiter
fortgesetzt. FUr den historischen Vergleich in Abbildung 3.15 wurden Erwerbsper-
sonen herangezogen, da die Ergebnisse der Volksz&hlungen 1951 und 1961 nicht
fur Erwerbstatige, sondern nur flr Erwerbspersonen gesamt verfugbar sind.
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Insgesamt Ménner Frauen

Produktionscluster im Innviertel, Traunviertel und Unterkarnten

Regional gibt es markante Unterschiede in der Bedeutung der einzelnen Wirt-
schaftssektoren. Die Land- und Forstwirtschaft hat in erster Linie im Waldviertel
(9,7 % aller Erwerbstétigen), der Oststeiermark (8,5 %) sowie im Lungau (8,4 %),
im Most- (8,0 %) und Muhlviertel (7,4 %) noch eine groBere Bedeutung. Der Pro-
duktionssektor ist im Innviertel, dem Traunviertel und Unterk&rnten besonders stark
vertreten — hier ist mehr als ein Drittel aller Erwerbstétigen in der Produktion tatig.
Im Raum Wien und den Landeshauptstadten Innsbruck, Salzburg, Graz, Klagenfurt
und Eisenstadt sind mehr als 80 % aller Erwerbstatigen im Dienstleistungssektor
beschaftigt. Im Bezirk Braunau ist der Anteil des Dienstleistungssektors mit nur
52,5 % hingegen am geringsten.
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Abbildung 3.16 Anteil Erwerbs-
tatige in der Land- und Forstwirt-
schaft nach Bezirken, 2011
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.

Abbildung 3.17 Anteil Erwerbs-
tatige in Industrie und Gewerbe

nach Bezirken, 2011
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Abbildung 3.18 Anteil Erwerbs-
tatige im Dienstleistungssektor
nach Bezirken, 2011
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Abbildung 3.19 Anteil Erwerbs-
tatige nach Berufen und
Geschlecht', 2011

I Manner
[ ] Frauen

Q: STATISTIK AUSTRIA,

Registerzahlung 2011.

1 Aus Qaulitatsgriinden steht das Merkmal
Beruf fur Verkreuzungen nur einge-
schréankt zur Verflgung.

3 Erwerbstatigkeit

3.6 Berufe

Die ISCO-Systematik teilt die Berufe nach dem ,,Anforderungsniveau® und der ,be-
rufsfachlichen Spezialisierung” in 10 Hauptgruppen ein. Das Anforderungsniveau
erfasst den Grad der Komplexitat der Aufgaben und wurde anhand der Ausbil-
dungsstufen der ISCED-Systematik gebildet.

Die meisten Erwerbstéatigen (22,0 %) sind 2011 in der Gruppe ,Dienstleistungs-
berufe und Verkaufer/-innen” beschaftigt. Dazu z&hlen Berufe im Bereich der per-
sonenbezogenen Dienstleistungen (wie z.B. Kdchinnen und Koéche, Kellnerinnen
und Kellner, Friseurinnen und Friseure), Betreuungsberufe, Schutzkrafte und Sicher-
heitsbedienstete sowie Verkaufskréfte.

Weitere 18,9 % Uben ,Handwerks- und verwandte Berufe* aus. Dazu zéhlen bei-
spielsweise Baufachkrafte, Metallarbeiterinnen und -arbeiter sowie Berufe in der
Nahrungsmittelverarbeitung, Holzverarbeitung und Bekleidung.

18,6 % der Erwerbstatigen gehen einem ,technischen oder gleichrangigen nicht-
technischen Beruf* nach. Darunter fallen neben ingenieurtechnischen Fachkraften
sowie Informations- und Kommunikationstechnikerinnen und -technikern auch
JAssistenzberufe im Gesundheitswesen” (wie z.B. nicht akademische Kranken-
pflegefachkrafte), ,nicht akademische betriebswirtschaftliche und kaufmannische
Fachkréafte und Verwaltungsfachkréfte” (wie z.B. Fachkréfte in der 6ffentlichen Ver-
waltung, Einkauferinnen und Eink&ufer, Kreditsachbearbeiterinnen und -bearbeiter,
aber auch Sekretariatsleiterinnen und -leiter) sowie ,nicht akademische juristische,
sozialpflegerische, kulturelle und verwandte Fachkrafte” (z.B. auch Sportlehrerinnen
und -lehrer oder Kuchenchefinnen und -chefs), also Berufe, die eine weiterflhrende
Schulbildung zumeist auf Maturaniveau erfordern.

Fuhrungskréfte 4.2

; 11,2
Akademische Berufe 17.3

Techniker/-innen und gleichrangige 20,3
nichttechnische Berufe 16,7

4.6

Burokréafte und verwandte Berufe 187

125

Dienstleistungsberufe und Verkaufer/-innen 1329

Fachkrafte in Land- und Forstwirtschaft
und Fischerei

Handwerks- und verwandte Berufe 31.9

Bediener/-innen von Anlagen und
Maschinen und Montageberufe

Hilfsarbeitskrafte

35
in%
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3 Erwerbstatigkeit

Bereits 14,1 % der Erwerbstatigen sind in ,akademischen Berufen® beschéaftigt,
also Berufen die typischerweise eine akademische Ausbildung voraussetzen. Der
Anteil der FUhrungskréafte liegt bei 2,9 %.

Es gibt dabei jedoch markante Unterschiede zwischen Frauen und Méannern. Ein
Uberdurchschnittlich hoher Anteil der Frauen ist in den Bereichen ,Dienstleistungs-
berufe und Verkaufer/-innen®, ,Blrokrafte und verwandte Berufe” aber auch in
»=akademischen Berufen” tatig. Zur Gruppe der ,Burokrafte und verwandte Berufe®
gehdren neben Buro- und Sekretariatskraften auch Schalterbedienstete (wie z.B.
Bankangestellte) sowie Berufe im Bereich der Kundeninformation (wie z.B. Callcen-
ter-Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter).

Die meisten Manner Uben ,Handwerks- und verwandte Berufe" aus. Sie sind aber
auch in den Gruppen , Techniker/-innen und gleichrangige nichttechnische Beru-
fe*, ,Bediener/-innen von Anlagen und Maschinen und Montageberufe” sowie unter
den ,Flhrungskraften” Gberreprasentiert.

3.7 Stellung im Beruf

Im Jahr 2011 sind Osterreichweit 1.878.029 Frauen und 2.141.379 Manner er-
werbstatig. Die groBte Gruppe unter den Erwerbstatigen stellen mit 43,1 % die
Angestellten (inkl. freie Dienstvertrage). Bei den Frauen befindet sich sogar mehr
als die Halfte der Erwerbstatigen (53,3 %) in einem Angestelltenverhaltnis — bei den
Mannern hingegen nur ein Drittel (34,1 %). Dazu kommen noch 12,4 % Beamtinnen
und 10,4 % Beamte (inkl. Vertragsbedienstete). 22,0 % der erwerbstatigen Frauen
und 37,1 % der erwerbstatigen Manner sind in einem Arbeiterverhéltnis beschéf-
tigt. Der Anteil der Lehrlinge in Arbeiter- und Angestelltenberufen ist bei Mannern
(3,9 %) ebenfalls etwas hoher als unter den Frauen (2,4 %). Insgesamt gehen damit
88,8 % der Erwerbstétigen einer unselbstéandigen Beschaftigung nach. Der Anteil

in %
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Abbildung 3.20 Erwerbsperso-
nen nach Stellung im Beruf im
Zeitvergleich, 1951 bis 2011
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlungen 1951 bis 2001,
Registerzahlung 2011.



y \1’\3
m blg‘g 3 Erwerbstétigkeit

der Selbstandigen (inkl. Mithelfende Familienangehorige) liegt bei 11,2 % (Frauen
9,3 %, Manner 12,7 %).

In der historischen Entwicklung sind markante Trends in Bezug auf die Stellung im

Angestelltenver- Beruf erkennbar. Mitte des vergangenen Jahrhunderts hatten mithelfende Fami-

haltnisse nehmen lienangehdrige noch eine groBe Bedeutung (etwa 18 % aller Erwerbspersonen).

weiter stark zu Fur Frauen war das sogar die wichtigste Erwerbsform — rund ein Dirittel aller Frau-
en stand 1951 als mithelfende Familienangehorige im Erwerbsleben. Bis Anfang
der 1980er-Jahre schrumpfte diese Form der Erwerbstétigkeit jedoch rasant und
stagniert seither bei rund 1 %. Auch der Anteil der Selbstandigen ist im Laufe der
Jahre — vor allem bei den Mannern — etwas zurlickgegangen. Gegenlaufig ist die
Entwicklung hingegen bei den Angestellten. 1951 befand sich fast jede funfte Er-
werbsperson in einem Angestelltenverhaltnis, 1961 war es bereits Uber ein Viertel
und 1971 mehr als ein Drittel. Seither setzt sich diese Entwicklung kontinuierlich
fort, wobei die Zunahme der Angestelltenverhéltnisse seither bei den Frauen noch
starker voranschreitet als bei den Mannern. Der Anteil der Arbeiterinnen und Ar-
beiter ist im Gegenzug deutlich zurlckgegangen. Fur den historischen Vergleich
wurden Erwerbspersonen herangezogen, da die Ergebnisse der Volksz&hlungen
1951 und 1961 nicht fur Erwerbstatige, sondern nur flr Erwerbspersonen gesamt
verfugbar sind.

Anteil der Selbstandigen unter den alteren Erwerbstatigen héher

Nach dem Alter betrachtet ist der hohe Anteil der Lehrlinge unter den 15 bis 19-jah-
rigen Erwerbstatigen augenscheinlich. Auffallig ist auch der stetige Anstieg der
Selbstandigen mit zunehmendem Alter, wahrend der Anteil der mannlichen Arbeiter
sowie der weiblichen Angestellten mit fortschreitendem Alter zurtickgeht.

Abbildung 3.21 Erwerbstatige X100 — M —

nach Stellung im Beruf, < 90 | illll

Geschlecht und Altersgruppen,

2011 80

Il Unbekannt 70

] Grundwehrdienst, Zivildienst 60

[ Lehrlinge 50

[ Beamtinnen, Beamte

[ Angestelite 40

I Arbeiterinnen, Arbeiter 30

[ Selbstandig Erwerbstétige’
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Q: STATISTIK AUSTRIA, 10

Registerzahlung 2011.
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Dieses Muster hangt zum einen damit zusammen, dass sich die Struktur der Er-
werbstatigkeit nach der Stellung im Beruf in den letzten Jahrzehnten wesentlich
verandert hat. In den &lteren Alterskohorten ist der Anteil der Selbstéandigen (bei
den Frauen vor allem der mithelfenden Familienangehorigen) daher noch héher. Auf
der anderen Seite ist aber auch das Pensionsantrittsalter bei selbstandig Erwerbs-
tatigen typischerweise hdher als bei Unselbstandigen. Im Alter von mindestens 65
Jahren steht nur mehr ein sehr kleiner Teil der Unselbstandigen im Erwerbsleben,
was den Anteil der Selbstandigen an den Erwerbstatigen steigen lasst.

Unter den jingeren Alterskohorten ist der Anteil der Beamtinnen und Beamten (inkl.
Vertragsbedienstete) deutlich geringer, was auch auf das restriktive Einstellverhalten
im &ffentlichen Dienst in den letzten Jahren zurlGckzufthren ist.

Anteil der Angestellten nimmt mit steigendem Bildungsniveau zu

Nach der hochsten abgeschlossenen Ausbildung betrachtet, gibt es ebenfalls
deutliche Unterschiede in Bezug auf die Stellung im Beruf der Erwerbstatigen. Um
Verzerrungen durch Personen, die noch in Ausbildung stehen, auszuschlieBen, be-
schrankt sich die Analyse hier auf die Gruppe der 25 bis 64-Jahrigen.
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Manner Frauen

Frauen, die Uber keinen Uber die Pflichtschule hinausgehenden Bildungsabschluss
verfugen, sind zu 53,2 % als Arbeiterinnen beschaftigt. Bei den Mannern mit glei-
cher Ausbildung liegt der Anteil der Arbeiter sogar bei 69,7 %. Auch unter den
Erwerbstatigen mit Lehrabschluss ist der Anteil der Arbeiterinnen (29,3 %) und Ar-
beiter (62,1 %) deutlich Uberdurchschnittlich.
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Abbildung 3.22 25 bis 64-jahrige
Erwerbstatige nach Stellung im
Beruf, Geschlecht und
Ausbildung, 2011
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Abbildung 3.23 Anteil der Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgeber
an allen selbstandig Erwerbs-
tatigen nach Bundeslandern
und Geschlecht, 2011

I Manner
[ ] Frauen

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.

Mit steigendem Bildungsgrad nimmt der Anteil der Angestellten unter den 25 bis
64-jahrigen Erwerbstatigen deutlich zu. 74,1 % der Frauen und 66,7 % der Manner
mit einem berufsbildenden hdheren Schulabschluss sind als Angestellte (inkl. freie
Dienstvertrage) tatig.

Besonders viele Personen mit akademischer Ausbildung (Frauen 27,2 %, Manner
18,1 %) sind Beamtinnen und Beamte (inkl. Vertragsbedienstete). Der Anteil der
Selbstandigen ist unter den Mannern mit berufsbildender mittlerer Schulbildung auf-
fallig hoch (24,2 %).

Selbstandige mit und ohne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Im Jahr 2011 sind insgesamt 448.213 Personen selbsténdig erwerbstatig. 26,7 %
dieser Selbsténdigen schaffen dabei als Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber weitere
Arbeitsplatze. Dabei gibt es deutliche Unterschiede zwischen den Geschlechtern.
So beschaftigten 19,6 % aller selbstandigen Frauen, aber 31,2 % aller selbstandi-
gen Manner unselbstandige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Der Uberwiegende Teil
der Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber ist im gewerblichen Bereich selbstandig tatig.
Auch unter den selbstandig Erwerbstatigen ohne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
stellen die gewerblich Selbstandigen die groBte Gruppe. Insgesamt sind 55,1 %
aller Selbstandigen im gewerblichen Bereich tatig (Frauen 41,0 %, Manner 64,2 %).
Unter den Frauen stellen auch Betriebsfuhrerinnen in der Land- und Forstwirtschaft
mit 27,8 % eine groBe Gruppe dar (Manner 18,6 %). Neue Selbstandige haben
einen Anteil von 8,4 % an allen selbstandig Erwerbstatigen (Frauen 10,0 %, Manner
7,3 %).
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In Wien ist der Anteil der Arbeitgeberinnen unter den selbsténdigen Frauen am
hochsten (25,8 %) und der Anteil der Arbeitgeber unter den selbstandigen Man-
nern am geringsten (27,8 %). In allen Ubrigen Bundesléandern sind die Unterschiede
zwischen den Geschlechtern deutlich groBer. Am hochsten ist der Anteil der Ar-
beitgeber unter den Mannern mit 38,6 % in Vorarlberg. Der Anteil der weiblichen
Arbeitgeberinnen ist in Oberdsterreich (16,2 %) am geringsten.
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3 Erwerbstatigkeit

Personen mit nicht &sterreichischer Staatsbirgerschaft sind zu einem geringe-
ren Teil Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber (Frauen: 19,5 %; Manner: 26,6 %) als
Osterreichische Staatsburgerinnen und Staatsburger. Daflr stellen sie einen hoheren
Anteil unter den selbstandig Erwerbstatigen ohne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

3.8 Erwerbstatigkeit und Geburtsland

Insgesamt sind im Jahr 2011 &sterreichweit 650.126 Personen, die nicht in Oster-
reich geboren wurden, erwerbstétig, das sind 16,2 % aller Erwerbstatigen. 38,7 %
dieser Erwerbstatigen besitzen die Osterreichische Staatsbirgerschaft. Wichtigstes
Herkunftsland ist Bosnien und Herzegowina mit 15,1 % aller nicht in Osterreich
geborenen Erwerbstatigen, gefolgt von Deutschland (14,7 %), der Turkei (12,5 %)
und Serbien (9,7 %). Insgesamt wurden 39,0 % der Erwerbstéatigen auslandischer
Herkunft in einem EU-Mitgliedsstaat geboren, wobei neben Deutschland die meis-
ten Erwerbstatigen aus Rumanien (5,5 %) und Polen (5,3 %) kommen.

Die Erwerbstatigenquote der 15 bis 64-jahrigen Personen, die auBerhalb Oster-
reichs geboren wurden, liegt mit 60,7 % deutlich unter jener der in Osterreich gebo-
renen Personen (71,7 %) — und zwar sowohl bei Frauen als auch bei Mannern, wo-
bei die Erwerbstétigenquote der Frauen mit auslandischem Geburtsland (54,9 %)
noch weiter unter jener der Frauen Osterreichischer Herkunft (67,4 %) liegt. Bei den
im Ausland geborenen Personen, die die 6sterreichische Staatsbirgerschaft ange-
nommen haben, liegt die Erwerbstatigenquote mit 67,3 % hdher.
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Abbildung 3.24 Erwerbstatigen-
quoten nach ausgewahlten Her-
kunftslandern und Geschlecht,
2011

I Manner
[ ] Frauen

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.
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3 Erwerbstatigkeit

Deutliche Unterschiede gibt es auch nach dem Geburtsland. Besonders auffallig ist
die niedrige Erwerbstatigenquote der Frauen aus der Turkei (41,2 %), dem Kosovo
(45,0 %) und Mazedonien (47,9 %). Bei diesen Herkunftslandern ist auch der Un-
terschied zwischen den Geschlechtern besonders stark ausgepragt. Im Gegensatz
dazu gibt es zwischen Slowakinnen (65,5 %) und Slowaken (67,1 %) kaum Unter-
schiede in Bezug auf die Erwerbstatigenquote.

Bei der Interpretation der Erwerbstatigenquote ist aber auch der Stichtag der Re-
gisterzahlung zu beachten. Besonders viele Personen auslandischer Herkunft sind
im Fremdenverkehr tatig. Der Stichtag 31.10.2011 liegt auBerhalb der Fremdenver-
kehrssaison, wodurch die Erwerbstatigkeit im Ausland geborener Personen in der
Registerzahlung — im Vergleich zu Personen 6sterreichischer Herkunft — geringer
ausfallt.
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4 Bildung

4 Bildung

Die Bildungsstruktur der 6sterreichischen Bevdlkerung wird bereits seit 1880 im
Rahmen der Volkszahlungen erhoben. Dabei wurde in den ersten Zahlungen nur
erfragt, wie viele Personen in der Bevolkerung des Lesens und Schreibens, nur des
Lesens oder weder des Lesens, noch des Schreibens machtig waren. Ab 1923
wurde auch die schulische Ausbildung sowie der erlernte Beruf erhoben, wobei
ab 1951 — der ersten Z&hlung nach dem Zweiten Weltkrieg - und in den weiteren
Jahrzehnten immer detaillierter erhoben wurde.

An den Veranderungen des Bildungsstandes Uber die Zeit sind sowohl die Effekte
von direkten MaBnahmen wie Schulerfreifahrt oder Studiengeblihren zu erkennen,
als auch indirekte Einfllisse wie wirtschaftliche Veranderungen oder ein gedndertes
Rollenverstandnis der Geschlechter. Im Jahr 1890 konnte mit der Frage zu den An-
alphabeten’ die Durchsetzung der Schulpflicht in den einzelnen Kronlandern Uber-
pruft werden. Heute rickt die Bildungsstruktur der &sterreichischen Bevolkerung
immer starker in das politische und wissenschaftliche Interesse, da das Bildungsni-
veau einen Indikator fur den Output des Osterreichischen Bildungssystems darstellt.
In der heutigen Gesellschaft ist Bildung fur die persénliche Entwicklung und die
berufliche Stellung entscheidend, wird aber auch immer wichtiger, um dem raschen
Wandel in Wirtschaft und Gesellschaft begegnen zu kénnen.

Durch den Aufbau eines Bildungsstandregisters seit der Volkszahlung 2001 sind
Informationen Uber in Osterreich erworbene oder anerkannte Abschliisse gesam-
melt verflgbar. Das Register wurde mit den Daten der hdchsten abgeschlossenen
Ausbildung aus der Volkszahlung 2001 erstbeflillt. Aktualisiert wird es jahrlich mit
Abschlussdaten der 6sterreichischen Schulen und Hochschulen, der Wirtschafts-
kammer (Lehrabschliisse und Meisterprifungen), der Landwirtschaftskammern
(Meister- und Facharbeiterprtifungen) und des Bundesministeriums fir Gesundheit
(Diplomprifungen im kardiotechnischen Dienst). Darlber hinaus meldet das Ar-
beitsmarktservice (AMS) jahrlich Daten zur hdchsten abgeschlossenen Ausbildung
der Leistungsempfangerinnen und -empfanger. Aus dem zentralen Melderegister
werden Informationen Uber allfallige akademische Grade Gbernommen.

Zusétzlich zum Bildungsstand werden bei der Registerzahlung 2011 auch die lau-
fenden Ausbildungen erhoben. Dazu werden die Daten der Schul- und Hochschul-
statistik verwendet. Die Schulstatistik umfasst den Bereich der schulischen Aus-
bildung in Osterreich. Dazu zahlen odffentliche Schulen und Privatschulen, deren
Unterricht entweder gemali Schulorganisationsgesetz nach einem vom Unterrichts-
ministerium genehmigten Lehrplan oder nach einem vom Unterrichtsministerium
genehmigten Organisationsstatut (,Statutschulen®) abgehalten wird, und zusatzlich
land- und forstwirtschaftliche Fach- und Berufsschulen sowie Ausbildungsstétten
im Gesundheitswesen. Die Hochschulstatistik liefert Daten zu den Studierenden an
den 6sterreichischen Hochschulen (private und &ffentliche Universitaten, Fachhoch-

1 Noch rund 35 % der Bevdlkerung tber 6 Jahren der ,im Reichsrat vertretenen Konigreiche und
Lander” konnte im Jahr 1890 nicht schreiben.
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4 Bildung

schulen, Padagogische Hochschulen und Theologische Lehranstalten) und ande-
ren Bildungseinrichtungen, die Lehrgange universitdren Charakters anbieten. Diese
Informationen werden auch fur die Registerzahlung verwendet.

4.1 Bildungsstruktur der Bevdlkerung

Die Bevolkerungspyramide (siehe Abbildung 4.1) mit Unterteilung nach Geschlecht
und Abschliissen ermaglicht einen Uberblick (iber den derzeitigen Bildungsstand
der 6sterreichischen Wohnbevolkerung.
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Personen

Der langfristige Trend zu einer hdheren formalen Qualifikation ist deutlich am gerin-
geren Anteil von Pflichtschulabschltissen der jingeren Jahrgange ersichtlich. Dabei
handelt es sich um Personen, die die Schulpflicht erfllt und keinen weiterflhrenden
Schulabschluss erworben haben (unabhéngig davon, in welchem Schultyp bzw.
welcher Schulstufe die Schulpflicht erflllt wurde). Auch der Anteil an Personen mit
Sekundarabschluss hat zugenommen. Die Kategorie Sekundarabschluss umfasst
Personen, die Abschlisse einer allgemeinen bzw. berufsbildenden hdheren Schule,
einer mehrjahrigen berufsbildenden mittleren Schule oder einer Lehre besitzen. Vor
allem bei den jungeren Altersgruppen ist auch ein hoherer Anteil an TertidrabschlUs-
sen erkennbar. Unter den Tertidrabschlissen werden die Abschllsse von Univer-
sitdten, Fachhochschulen, padagogischen Hochschulen, Akademien und Kollegs
zusammengefasst.
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Abbildung 4.1 Bildungsstand der
osterreichischen Bevélkerung
ab 15 Jahren nach Alter und
Geschlecht, 2011
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Tabelle 4.2 Hochste abgeschlos-
sene Ausbildung der 6sterreichi-
schen Bevdlkerung ab 15 Jahren
nach Geschlecht, 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011

1 Inkl. Kolleg.

2 Inkl. hochschulverwandte Lehranstalt.

4 Bildung

Dabei ist ein Aufholprozess der Frauen zu erkennen: Bis zum Alter von 28 Jahren
weisen diese einen hoheren Anteil an zumindest Sekundarabschlissen auf als Man-
ner. Der Anteil an Frauen mit Tertidrabschluss ist sogar bis 56 Jahre hoher als der
der Méanner.

. . Anteil der
Hpchster Bevolkerung Manner und Frauen
Bildungsabschluss ab 15 Jahren in %

Insgesamt in % Manner Frauen Ménner | Frauen

Pflichtschule 2.032.340 28,3 774.060  1.258.290 38,1 61,9
Lehre 2.302.563 32,1 1.401.074 901.489 60,8 39,2
BeruiesleEmd 1.031.066 14,4 417.225 613.841 40,5 59,5

mittlere Schule

Allgemein bildende 429.620 6,0 193.211 236.409 45,0 55,0
hoéhere Schule

Berufsbildende 590.340 8,2 295.591 294.749 50,1 49,9
héhere Schule!

Universitat, 788.321 11,0 383.872 404.449 48,7 51,3
Fachhochschule?

Tabelle 4.2 gibt einen Uberblick Giber die Bildungsstruktur der dsterreichischen Be-
vdlkerung. Die meisten Personen ab 15 Jahren in Osterreich, nédmlich 2.302.563,
haben einen Lehrabschluss. Davon sind rund 40 % weiblich und 60 % mannlich.
Die zweitgroBte Gruppe (2.032.240) umfasst Personen, die nur einen Pflichtschul-
abschluss aufweisen, von denen etwa 60 % weiblich sind. Weitere 1.031.066 Per-
sonen besitzen einen Abschluss einer berufsbildenden mittleren Schule (BMS), wo-
bei hier ebenfalls mit rund 60 % der Uberwiegende Teil aus Frauen besteht. Auch
bei den Absolventinnen und Absolventen der allgemein bildenden héheren Schulen
(AHS) Uberwiegen die Frauen mit 55 % deutlich. Insgesamt leben in Osterreich
788.321 Personen mit einem akademischen Abschluss im weiteren Sinne, wobei
hier, ebenso wie bei den berufsbildenden héheren Schulen (BHS), das Verhaltnis
zwischen den Geschlechtern ausgewogen ist.

Formales Bildungsniveau der Bevélkerung steigt

Ein Vergleich mit den letzten Volksz&hlungen zeigt, dass das formale Bildungsniveau
der Bevdlkerung wieder deutlich gestiegen ist. Dieser Anstieg ist vor allem auf einen
erhohten Anteil an Personen mit Tertidrabschllssen sowie auf eine Zunahme bei
den Abschlissen der berufsbildenden mittleren und héheren Schulen zurlickzufth-
ren. Sowohl bei Frauen, als auch bei Mannern nimmt der Anteil der Personen mit
Pflichtschulausbildung weiterhin deutlich ab. Wie in Abbildung 4.3 ersichtlich, lag
dieser Anteil im Jahr 1971 noch bei 73,0 % bei den Frauen und 48,9 % bei den
Méannern, im Jahr 2011 ist dieser Wert nur mehr etwa halb so grof3, mit 33,9 %
beziehungsweise 22,3 %.
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Manner Frauen

Der akademische Siegeszug der Frauen

Erstmals in der Geschichte Osterreichs Uibersteigt der Anteil der ab 15-jghrigen
Frauen mit Tertidrabschluss jenen der Manner.

Betrachtet man die Entwicklung der Bildungsabschltsse von Frauen und Mannern
ab 1971, so zeigt sich nicht nur ein deutlicher Anstieg, sondern auch eine starke
Annaherung der Anteile von Frauen und Méannern mit akademischer Ausbildung.
2011 hat das Niveau der ab 15-jahrigen Frauen, die einen Universitats- oder Fach-
hochschulabschluss bzw. einen Abschluss einer hochschulverwandten Lehranstalt
vorzuweisen haben, das der Manner erreicht. Wahrend bei der jungeren und mittle-
ren Generation der Anteil der Akademikerinnen schon langer Uber jenem der mann-
lichen Akademiker liegt, hat der anhaltende Bildungsboom bei den Frauen schluss-
endlich auch dazu gefuhrt, dass sich die Quoten auf Gesamtdsterreichebene so gut
wie angeglichen haben. Hier liegen die Anteile bei den Frauen 2011 nur noch um
0,17 Prozentpunkte unter jenen der Manner.

Nimmt man neben den Universitéats- und Fachhochschulabschllissen und den Ab-
schltissen von hochschulverwandten Lehranstalten noch die Abschlisse an Kollegs
hinzu, was die Gruppe der Personen mit Tertidrabschluss vervollstandigt, so liegen
die Anteile der ab 15-jahrigen Frauen hier erstmals um 0,13 Prozentpunkte Uber
jenen der Manner derselben Altersklasse (sieche Abbildung 4.4).

Allerdings ist zu bemerken, dass der Anteil der ab 15-jahrigen Frauen, die lediglich
die Pflichtschule absolviert haben, mit 33,9 % immer noch deutlich Gber der Quote
der mannlichen Pflichtschiler von 22,3 % liegt. Diese Differenz von 11,6 Prozent-
punkten ist jedoch hauptsachlich auf die Gruppe der Uber 60-jahrigen Personen
zurlckzufuhren. In der Altersklasse der 20 bis 39-Jahrigen liegt der Anteil der Frau-
en mit Pflichtschulabschluss mit 14,6 % um 8,1 Prozentpunkte unter dem Durch-
schnitt der Manner derselben Altersgruppe.
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Abbildung 4.3 Ménner und
Frauen ab 15 Jahren nach
hoéchster abgeschlossener Aus-
bildung,1971 bis 2011
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Abbildung 4.4 Tertidarquote der
ab 15-jahrigen Méanner und Frau-
en im Zeitverlauf, 1971 bis 2011

—e— Manner
Frauen

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volksz&ahlungen 1971 bis 2001,
Registerzahlung 2011.

In Karnten

geringster Anteil an
Mannern mit nur
Pflichtschulabschluss

4 Bildung

Generell ist in den Bildungsverlaufen der Frauen Uber die Jahre und Generationen
hinweg ein weitaus groBerer struktureller Wandel als bei den Mannern zu erkennen,
der durch einen starken Zuwachs der Sekundar- und Tertidrabschllsse bei gleich-
zeitigem rasanten Ruckgang der Pflichtschulabschllisse ohne weitere Ausbildung
gekennzeichnet ist. Bei den Mannern entwickeln sich die Verldufe der Bildungs-
abschllisse zwar grundsétzlich in dieselbe Richtung, jedoch nicht mit demselben
Tempo.
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Bundeslandervergleich

Die strukturellen Unterschiede zwischen den Bundeslandern, aber auch innerhalb
der Bundeslander?, spiegeln sich in den unterschiedlichen regionalen Verteilungen
der Abschliisse wider. Die Unterschiede werden noch augenscheinlicher, wenn sie
nach Geschlechtern differenziert betrachtet werden (siehe Abbildung 4.5). So fallt
Wien mit einem signifikant héheren Anteil an akademischen Abschllssen auf, aber
auch mit einem deutlich héheren Anteil an AHS-Absolventinnen und Absolventen.
AuBerdem sind in diesem Bundesland die Unterschiede zwischen Frauen und Man-
nern am geringsten.

Den hochsten Anteil an Frauen mit Pflichtschulabschluss hat das Burgenland mit
Uber 42 %, das aber mit 20,4 % einen geringen Anteil an Mannern mit nur Pflicht-
schulabschluss aufweist — geringere Anteile haben nur Karnten (18,3 %) und Nie-
derdsterreich (19,7 %). Die meisten Manner mit nur Pflichtschulabschluss finden
sich in Vorarlberg mit 27,4 %.

Im Bereich der akademischen Abschllsse gibt es — abgesehen von der Bundes-
hauptstadt mit rund 17 % Akademikerinnen und Akademikern — keine grof3en Un-
terschiede. Salzburg, Steiermark und Tirol mit den Universitatsstadten Salzburg,
Graz und Innsbruck weisen Akademikeranteile zwischen 10 % und 11 % auf, die
restlichen Bundeslander liegen knapp darunter. In allen Landern gibt es kaum Un-
terschiede zwischen der Anzahl von Absolventinnen und der von Absolventen einer

2 Nahere Ausflihrungen zu den Unterschieden innerhalb eines Bundeslandes finden sich im jewei-
ligen Bundeslandteil der Census 2011-Reihe.
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Abbildung 4.5 Manner und
Frauen ab 15 Jahren nach
Wohnbundesland und
Bildungsabschluss, 2011
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Manner Frauen

akademischen Ausbildung, wobei die Frauen die Manner in fast allen Bundeslan-
dern, bis auf Tirol und Vorarlberg, knapp tberholt haben.

Betrachtet man im Speziellen die Akademikerquote, bei der auf die Bevolkerung ab
25 Jahren eingeschrankt wird, da in jungeren Altersgruppen die Akademikerinnen
und Akademiker aufgrund des typischen Bildungsverlaufs noch sehr gering vertre-
ten sind, auf Bezirksebene, so ergibt sich das in Abbildung 4.6 dargestellte Bild.

Abbildung 4.6 Akademikerquote
der Bevolkerung ab 25 Jahren
nach politischen Bezirken, 2011

] < 7,5%
] 75-< 9,0%
P 90-<105%
B 05-<12,0%
- 12,0% und mehr

—— Grenzen der Bundeslander
— Grenzen der Bezirke

|| Wald, Aimen und Odland

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.

Hier sind die Hauptstadte und dabei vor allem die Universitatsstadte sowie die um-
liegenden ,Speckgurtel* mit hdheren Akademikerquoten einerseits und die vorwie-
gend landlichen Gemeinden mit niedrigeren Quoten andererseits deutlich erkenn-
bar.
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Abbildung 4.7 Héchste ab-
geschlossene Ausbildung der
osterreichischen Bevdlkerung
ab 15 Jahren nach Gemeinde-
groBenklasse, 2011
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1 Inkl. hochschulverwandte Lehranstalt
2 Inkl. Kolleg.

Die meisten
Lehrabschliisse in
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4 Bildung

Unterschiede nach GroBe der Gemeinde

Bei der Betrachtung des Bildungsniveaus der Bevolkerung ab 15 Jahren auf Ge-
meindeebene (siehe Abbildung 4.7), ist je nach GemeindegréBe eine unterschied-
liche Bildungsstruktur zu erkennen. In Wien und Graz gibt es einen hohen Anteil
an AHS-Absolventinnen und Absolventen (10,6 % beziehungsweise 12,2 %), die
in kleineren Gemeinden hingegen eher einen unbedeutenden Anteil an der Bevol-
kerung ausmachen. Dabei handelt es sich teilweise um Personen, die eine weiter-
flhrende Ausbildung — etwa ein Studium — in diesen Stadten absolvieren. BHS-
Absolventinnen und Absolventen findet man hingegen Uberall in etwa gleich viele,
im Durchschnitt machen sie zwischen 6 % und 9 % der Bevolkerung aus.
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Einwohnerinnen und Einwohner

In kleinen Gemeinden ist der Anteil an Absolventinnen und Absolventen einer be-
rufsbildenden mittleren Schule beinahe doppelt so hoch wie in groBen Gemeinden
— hier spiegelt sich die landliche Struktur, deren Ausbildung hauptsachlich in berufs-
bildenden mittleren Schulen stattfindet, wider.

Der Anteil an Akademikerinnen und Akademikern ist in Graz mit 21,6 % der Be-
volkerung ab 15 Jahren am hochsten. In Wien liegt er bei 17,0 %. In den Stad-
ten der GroéBenklasse von Uber 100.000 Einwohnerinnen und Einwohnern, also in
Linz, Salzburg und Innsbruck liegt er bei durchschnittlich 16,5 %. In Gemeinden
von 20.000 bis 100.000 Einwohnerinnen und Einwohnern macht dieser Anteil etwa
12 % aus, und fallt dann mit der GemeindegréBe von 9,9 % bis auf 5,2 % fur Ge-
meinden unter 500 Einwohnerinnen und Einwohnern. Dabei gibt es allerdings in
den GemeindegréBenklassen von 1.000 bis 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern
eine groBBe Streuung der Akademikerquote. So leben etwa in GieBhubl in Niederds-
terreich mit 30,0 % mehr als viermal so viele Akademikerinnen und Akademiker als
durchschnittlich in einer Gemeinde derselben GréBe in Osterreich.
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Umgekehrt zu den akademischen Abschllssen verhalt es sich mit den Lehrab-
schllissen, hier ist der niedrigste Anteil an Absolventinnen und Absolventen mit
23,7 % in Graz zu finden, gefolgt von Wien und den restlichen Stadten mit Gber
100.000 Einwohnerinnen und Einwohnern. Den hochsten Anteil, namlich 36,9 %,
weisen Gemeinden mit 200 bis 499 Einwohnerinnen und Einwohnern auf.

Bildungsabschliisse in Haushalten

Bereits seit 1981 werden die Volkszahlungsdaten flir Familien so aufbereitet, dass
der Bildungsstand von Paaren und die damit zusammenhangenden typischen
Kombinationen von Abschlissen sichtbar werden.

War 1981 die haufigste Bildungskombination bei Osterreichischen Paaren noch
,beide Partner haben Pflichtschulabschluss®, so wurde diese bereits 1991 von der
Kombination ,Mann mit Lehrabschluss, Frau mit Pflichtschulabschluss® abgelost,
welche wiederum 2001 von der Kombination ,beide Partner haben Lehrabschluss*
abgeldst wurde, die nach wie vor die haufigste Kombination darstellt, wie in Tabel-
le 4.8 ersichtlich ist. Dabei fallt auf, dass Partnerschaften mit gleichem Bildungsni-
veau am haufigsten sind. In den ,mittleren Abschltssen®, namlich Lehre, berufsbil-
dende mittlere Schule, allgemein bildende hdhere Schule und berufsbildende héhere
Schule, finden die meisten Uberschneidungen statt. Doch mehr als die Halfte der
Akademikerinnen haben einen Partner mit gleichwertigem Abschluss, wahrend nur
jede Zwanzigste mit einem Partner mit Pflichtschulabschluss zusammenlebt.

Bildungsstand der Frau Bildungsstand des Mannes

Pflichtschule Lehre! ‘ Matura? ‘ Hochschule® -
Pflichtschule 209.955 321.559 27.846 15.695
Lehre! 94.157 655.348 96.372 56.431
Matura? 17.677 109.722 64.368 48.798

Hochschule® 9.890 53.383 45.191 109.570

Erganzend zu den Paaren kdnnen die restlichen Personen nach Bildungsstand be-
trachtet werden. Neben den Personen in einer Partnerschaft kdnnen auch ,Singles”
nach Alleinerziehenden, Séhnen bzw. Téchtern, Alleinlebenden und Sonstige Nicht-
Alleinlebenden ausgewiesen werden, wie in Abbildung 4.9 zu sehen ist. Um den de-
mographischen Effekt der alteren Frauen, welche 6fter alleine leben, zu eliminieren
und die Vergleichbarkeit mit den Paaren zu gewahrleisten, wird hier die Gruppe der
18 bis 64-Jahrigen betrachtet.

Bei den Alleinerziehenden handelt es sich hauptsachlich um Frauen. Dabei machen
sie bei den Frauen mit Matura den geringsten Anteil aus (7,9 %), bei allen Ubrigen
AbschlUssen rund 10 %. Dies liegt wahrscheinlich an der besonderen Altersstruktur
der Personen mit Matura als hdchsten Abschluss, da sich in dieser Gruppe auch
ein GroBteil der Personen in Tertidrausbildung befindet. Bei den alleinerziehenden
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Tabelle 4.8 Paare nach hochs-
tem Bildungsabschluss, 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.

1 Inkl. Berufsbildende mittlere Schule.
2 Inkl. Kolleg.

3 Inkl. hochschulverwandte Lehranstalt.



Abbildung 4.9 Lebensform der
Personen von 18 bis 64 Jahren
nach Bildungsstand, 2011

B raar
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[ ] Alleinerziehende

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.

1 Inkl. Berufsbildende mittlere Schulen.
2 Inkl. Kolleg

3 Inkl. hochschulverwandte Lehranstalt.
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4 Bildung

Mannern finden sich ebenfalls die geringsten Anteile bei den AHS- und BHS-Ab-
solventen (1,3 %), die hdchsten hingegen bei den Absolventen einer Hochschule
(1,9 %) sowie einer berufshildenden mittleren Schule oder Lehre (1,8 %). Manner
leben, unabhangig vom Abschlusstyp, deutlich &fter im elterlichen Haushalt, wah-
rend Frauen haufiger alleine leben. Der Anteil der Frauen mit Pflichtschulabschluss
in einer Paarbeziehung ist um 14,6 Prozentpunkte hoher als jener der Manner, bei
den Lehr- und mittleren Abschllissen um 3,4 Prozentpunkte, wahrend der Anteil im
akademischen Bereich um 3,9 Prozentpunkte niedriger ist.

100
90
80
70
60
50
40
30
20

in %

47,9

O T T T T T T T T T
Pficht-  Lehre’ Matura®  Hoch- Pflicht-  Lehre’ Matura®  Hoch-
schule schule® schule schule®

Manner Frauen

4.2 Ausbildungsfelder

Erziehung ist weiblich, Ingenieurwesen und Baugewerbe méannlich
dominiert

Zusétzlich zur Information Uber das Ausbildungsniveau der Bevdlkerung gibt es in
den Daten der Registerzahlung 2011 auch Informationen Uber den Fachbereich,
die Fachrichtung oder das Feld der Ausbildung. Dabei wird die international Ub-
liche Klassifikation ISCED (International Standard Classification of Education) der
UNESCO (Organisation der Vereinten Nationen fUr Erziehung, Wissenschaft und
Kultur) verwendet. Diese unterteilt die Ausbildungsfelder auf der hdchsten Ebene
in: Allgemeine Bildungsgange; Erziehung; Geisteswissenschaften und Kinste; So-
zialwissenschaften, Wirtschaft und Recht; Naturwissenschaften; Ingenieurwesen,
Verarbeitendes Gewerbe und Baugewerbe; Landwirtschaft; Gesundheits- und So-
zialwesen sowie Dienstleistungen.

Betrachtet man die Ausbildungsfelder nach Abschlussarten wie in Tabelle 4.10
dargestellt, so wird die unterschiedliche Organisation der Ausbildung in den ver-
schiedenen Ausbildungsbereichen in Osterreich sichtbar. Die Ausbildungen in
den Feldern Dienstleistungen und Ingenieurwesen, Verarbeitendes Gewerbe und
Baugewerbe etwa sind zum GroBteil in Lehrberufen organisiert, die im Bereich der
Landwirtschaft hauptséchlich in berufsbildenden mittleren Schulen, jene des Be-
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reichs des Gesundheits- und Sozialwesens in berufsbildenden mittleren Schulen
sowie in Universitdten und Fachhochschulen. In den Naturwissenschaften und der
Erziehung hingegen findet die Ausbildung hauptséchlich in berufsbildenden héhe-
ren Schulen und in Universitaten und Fachhochschulen statt, wobei die Ausbildung
im Feld Erziehung zusétzlich noch in hochschulverwandten Lehranstalten passiert.
Geisteswissenschaften und Kinste haben einen Uberdurchschnittlichen hohen An-
teil bei den Kollegabsolventinnen und -absolventen.

Berufsbildende | Berufsbildende

Ausbildungsfelder Lehre mittlere hohere Hochschule?
Schule Schule’
Manner

Erziehung - 591 6.211 38.345
Geisteswissenschaften und Kiinste 23.315 4.749 3.410 29.168
Sozialwissenschaften, Wirtschaft 153.394 77.657 61.798 100.545
und Recht

Naturwissenschaften 1.813 4.128 10.468 33.802
Ingenieurwesen, Verarbeitendes 972.141 187.215 162.205 67.459
Gewerbe und Baugewerbe

Landwirtschaft 48.383 65.663 9.599 8.145
Gesundheits- und Sozialwesen 6.063 19.602 B 36.625
Dienstleistungen 89.573 19.211 10.721 6.530
nicht bekannt 106.392 38.409 31.179 64.353

Frauen

Erziehung - 25.502 35.801 107.345
Geisteswissenschaften und Kiinste 16.830 3.470 5.849 42.874
Sozialwissenschaften, Wirtschaft 441.374 233.032 110.536 91.592
und Recht

Naturwissenschaften 177 927 1.534 16.638
Ingenieurwesen, Verarbeitendes 127.012 32.834 23.508 14.121
Gewerbe und Baugewerbe

Landwirtschaft 26.995 40.515 4.148 5.153
Gesundheits- und Sozialwesen 18.663 117.974 - 63.348
Dienstleistungen 174.991 99.253 80.056 3.726
nicht bekannt 95.447 60.334 33.317 59.652

In der Wahl der Ausbildungsfelder gibt es groBe geschlechterspezifische Unter-
schiede, quer durch alle Ausbildungsstufen. So haben nur rund 14 % der weiblichen
Lehrlinge eine Lehre im Ingenieurwesen, verarbeitenden Gewerbe und Baugewer-
be absolviert, was jedoch knapp 70 % der mannlichen Lehrlinge taten. Madchen
schlossen hauptsé&chlich Lehren im Bereich Sozialwissenschaften, Wirtschaft und
Recht (48,9 %) sowie im Bereich Dienstleistungen (19,4 %) ab.
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Tabelle 4.10 Ausbildungsfelder
fur ausgewahlte hochste
Abschliisse der Bevélkerung ab
15 Jahren nach Geschlecht, 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA
Registerzahlung 2011.

1 Inkl. Kolleg.

2 Inkl. hochschulverwandte Lehranstalt

Nur rund 14% der
Lehrabsolventinnen
im Ingenieurwesen
und Baugewerbe



Abbildung 4.11 Abschliisse der
berufsbildenden héheren Schu-
len nach Ausbildungsfeldern und
Geschlecht, 2001 und 2011
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I 2001 Manner
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlung 2001,
Registerzéhlung 2011.
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Ein ahnliches Muster ist auch bei den Absolventinnen und Absolventen der be-
rufsbildenden mittleren Schulen zu beobachten, hier fallt zuséatzlich noch der hohe
Frauenanteil im Gesundheits- und Sozialwesen auf.

Auch bei den Absolventinnen und Absolventen der berufsbildenden héheren Schu-
len sind die Absolventinnen Uberdurchschnittlich stark in den Bereichen Sozial-
wissenschaften, Wirtschaft und Recht, Dienstleistungen und Erziehung vertreten,
wohingegen ein hoher Anteil der mannlichen Absolventen im Ingenieurwesen, ver-
arbeitenden Gewerbe und Baugewerbe zu finden ist.

Erziehung
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und Kunste
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Wirtschaft und Recht

Naturwissenschaften

Ingenieurwesen, Verarbeitendes
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Auf Universitats- und Fachhochschulebene ist in den meisten Ausbildungsfeldern
eine ausgeglichene Verteilung der Absolventinnen und Absolventen nach Ge-
schlecht zu erkennen. Allerdings gibt es auch hier zwei groBe Ausnahmen: zum ei-
nen den Bereich Erziehung, mit 74 % weiblichen Absolventinnen, und zum anderen
das Ingenieurwesen, mit 83 % mannlichen Absolventen.

Wenn man diese neuesten Daten der Registerzahlung mit den Daten der Volkszah-
lung 2001 vergleicht, lassen sich kaum Unterschiede feststellen. In Abbildung 4.11
sind die BHS-Absolventinnen und Absolventen 2001 und 2011 im Vergleich darge-
stellt. So gibt es hier zwar in jedem Ausbildungsfeld sowohl mehr Absolventinnen
als auch Absolventen, die prozentuelle Verteilung zwischen den Geschlechtern ist
allerdings in vielen Bereichen beinahe gleichgeblieben (zum Beispiel im Bereich So-
zialwissenschaften, Wirtschaft und Recht, wo sowohl 2001 als auch 2011 rund
36 % mannlich waren). In den Bereichen Erziehung sowie Geisteswissenschaften
und Kinste hat sich das Verhéltnis etwas mehr zu Gunsten der Absolventinnen hin
verschoben und auch in der Landwirtschaft ist der Anteil an Absolventinnen gestie-
gen, sodass sich hier die Geschlechter etwas anndhern.
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4.3 Laufende Ausbildung

Insgesamt 1.440.223 Personen, das sind 17,1 % der &sterreichischen Bevolke-
rung, befinden sich am 31.10.2011 in Ausbildung, davon sind 49,8 % weiblich und
50,2 % mannlich. Bereits in der Gesamtbetrachtung Uber alle Bildungseinrichtun-
gen erkennt man Unterschiede zwischen den Geschlechtern. So gibt es beinahe
halb so viele Berufsschilerinnen wie Berufsschuler (insgesamt 114.133), wahrend
die Gesundheitsschulen von mehr als viermal so vielen Schilerinnen wie Schilern
besucht werden (insgesamt 11.265).

Schon im Pflichtschulbereich besuchen mehr Madchen die AHS-Unterstufe, wah-
rend mehr Buben in Hauptschulen bzw. Neuen Mittelschulen, Polytechnischen
Schulen und Sonderschulen zu finden sind (sieche Abbildung 4.12). Auch in den
weiterflhrenden Schulen und Universitaten gibt es mehr Schilerinnen und Studen-
tinnen als Schiler und Studenten. Beinahe alle hochschulverwandten Lehranstalten
sind mittlerweile in Fachhochschulen beziehungsweise Padagogische Hochschulen
umgewandelt worden, weshalb unter diesem Titel fast keine Studierenden mehr zu
finden sind.

Volksschule
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Sonderschule

Polytechnische Schule

AHS Unterstufe

AHS Oberstufe

Berufsschule

Berufsbildende mittlere Schule
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Hochschulverwandte Lehranstalt
Hochschule

Sonstige laufende Bildung
Schulbesuch unbekannt
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Uber 300.000 Personen oder 3,6 % der dsterreichischen Bevolkerung besuchen
eine Universitat oder Fachhochschule, diese Zahl hat sich seit der Volkszahlung
2001 verdoppelt. Die Anzahl der Kinder in Volksschulen ist, bedingt durch den de-
mographischen Wandel in Osterreich, hingegen auf 330.000 um etwa 20 % zuriick-
gegangen.
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Mit 16 Jahren noch
61,6 % in Ausbildung

Abbildung 4.13 Personen in Aus-
bildung nach Alter, 1971 bis 2011

— 2011
——— 2001
— 1991

Q: STATISTIK AUSTRIA
Volkszéhlungen 1971 bis 2001,
Registerzéhlung 2011

4 Bildung

Verweildauer im Bildungssystem steigt

Im historischen Vergleich zeigt sich, dass die Verweildauer im Bildungssystem wei-
ter gestiegen ist. Waren 1971 nur mehr 33,1 % der 16-Jahrigen in Ausbildung,
so wird dieser Wert 2011 erst mit 19 Jahren erreicht, mit 16 Jahren befinden sich
hingegen noch 61,6 % in Ausbildung, unter Berucksichtigung der Lehre 87,3 %.

Da bei friiheren Volkszahlungen die Lehre, und somit auch der Besuch der Berufs-
schule nicht als Ausbildung gewertet wurde, werden die historischen Daten mit den
aktuellen unter Abzug der Lehrlinge verglichen. Des Weiteren wurden 1971, 1981
und 1991 nur jene Personen zu ihrer Ausbildung befragt, die nicht (oder weniger als
13 Stunden) erwerbstatig waren, weshalb man die Daten in hdheren Altersgruppen
nicht direkt vergleichen kann. Erst 2001 wurden auch Personen mit einem anderen
Lebensunterhalt, das heif3t vorwiegend Erwerbstétige, nach einer potentiellen zu-
satzlichen Ausbildung befragt. Diese Zahlen sind also strukturell mit den Zahlen der
Registerzahlung vergleichbar.

Bei den 14 bis 19-Jahrigen ist die Bildungsbeteiligung 2011 ebenso hoch wie ein
Jahrzehnt zuvor. Allerdings fand damals die Volkszahlung im Mai statt, wahrend die
Registerzahlung mit dem 31. Oktober bereits einen Stichtag im néchsten Schuljahr
hat. Das bedeutet, dass in den Daten fur 2011 zum Beispiel mehr 16-Jahrige be-
reits im zweiten Lehrjahr sind.

Ab dem Alter von 19 ist jedoch eine deutliche Steigerung in der Bildungsbeteiligung
im Vergleich zu den vergangenen Jahrzehnten festzustellen, was einem kontinuierli-
chen Trend entspricht. So waren 2001 13,2 % der 25-Jahrigen noch in Ausbildung,
2011 hingegen noch 21,0 %. Mit 39 Jahren sind 2011 2,9 % der Personen in Aus-
bildung, bei den letzten Volksz&hlungen lag dieser Wert unter 1 %.
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Regionaler Vergleich

Wahrend nahezu alle Kinder in Osterreich zwischen dem 7. und 10. Lebensjahr
eine Volksschule besuchen, teilen sich diese mit 10 Jahren auf zwei hauptséchliche
Schultypen auf, die Hauptschule und die Unterstufe der allgemein bildenden héhe-
ren Schule. Hier gibt es groBe regionale Unterschiede, die im Kapitel Pendler naher
erdrtert werden.

Bei den 15 bis 19-Jéhrigen hat sich die Ausbildungssituation in den einzelnen Bun-
deslandern seit 2001 nur marginal gedndert. Der einzige Anstieg (von 2,7 % auf
5,1 %) ist bei dem Besuch einer Universitéat, Fachhochschule oder Akademie zu
verzeichnen. Dieser dsterreichweite Trend ist auch in den einzelnen Bundeslandern
zu erkennen. Dabei muss allerdings bertcksichtigt werden, dass die Volkszahlung
2001 im Mai stattfand, wahrend die Registerzahlung mit 31.Oktober einen Stichtag
bereits im darauffolgenden Schul- beziehungsweise Studienjahr hat.

Vergleicht man allerdings die Bildungsbeteiligung in dieser Altersgruppe zwischen
den einzelnen Bundeslandern, so unterscheidet sich diese schon starker. Im Bur-
genland etwa besuchen prozentuell die meisten Jugendlichen eine weitere Ausbil-
dungseinrichtung, in Vorarlberg die wenigsten.

In der Altersgruppe der 20 bis 29-Jahrigen gab es den groBten Anstieg der Bil-
dungsbeteiligung seit 2001. Dieser Effekt ist jedoch unterschiedlich stark in den ein-
zelnen Bundeslandern zu beobachten. So stieg in Wien der Anteil der Studierenden
um 12,3 Prozentpunkte, in der Steiermark um 9,6 Prozentpunkte, im Burgenland
um 6,6 Prozentpunkte, in Tirol und Niederosterreich um 6,1 bzw. 6,0 Prozentpunk-
te. In Salzburg und Oberdsterreich hingegen nur um 3,5 beziehungsweise 3,2 Pro-
zentpunkte, in Karnten gar nur um 1,8 und in Vorarlberg um 0,6 Prozentpunkte.

Bei der Betrachtung auf Bezirksebene erkennt man ein deutliches Ost-West-Gefal-
le, sowie hoéhere Anteile in den Universitatsstadten und inrem Umland. Dies liegt ei-
nerseits an den Zuzligen der Studierenden in diese Stadte (gut erkennbar im Bezirk
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Abbildung 4.14 Anteil der 20 bis
29-jahrigen Studierenden an der
gleichaltrigen Bevélkerung nach
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17,5 % der
Studierenden unter
30 Jahren sind in
Volizeit erwerbstatig

Schilerinnen und
Schiiler aus dem
ehem. Jugoslawien
haufiger in BMS
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Leoben mit der Montanuniversitat), bzw. an der Nutzung des bereits vorhandenen
Angebots in der Nahe des Wohnortes, das durch die Fachhochschulen noch weiter
ausgebaut wurde.

Ausbildung und Erwerbstatigkeit

Berufsschulerinnen und Berufsschiler sowie Schulerinnen und Schuler von Ge-
sundheitsschulen absolvieren eine duale Ausbildung und sind somit parallel zum
Schulbesuch bereits erwerbstatig. Aber auch in den restlichen Ausbildungsmdg-
lichkeiten gibt es Personen, die neben dieser Ausbildung in Voll- oder Teilzeit er-
werbstatig sind. Betrachtet man die Gruppe der 15 bis 29-Jéhrigen, so sind von
den 72.631 AHS-Schulerinnen und Schuilern 4,3 % in Teilzeit erwerbstétig und wei-
tere 2,4 % Vollzeit erwerbstatig, 92,7 % hingegen sind Nicht-Erwerbspersonen. Bei
den 119.962 Schlern in berufsbildenden hdheren Schulen sind hingegen 4,7 % in
Vollzeit und 6,5 % in Teilzeit erwerbstéatig, wahrend 87,8 % zu den Nicht-Erwerbs-
personen gezahlt werden.®

Anders verhalt es sich beim ,Restetopf” der sonstigen laufenden Bildung, hier sind
nur 37,5 % Nicht-Erwerbspersonen, wahrend 13,2 % arbeitslos, 13,1 % tempo-
rar abwesend, 14,5 % erwerbstétig in Teilzeit und 21,7 % erwerbstatig in Vollizeit
sind. Dies liegt an den spezifischen Kursen und Lehrgangen, die unter diesem Titel
zusammengefasst wurden, zum Beispiel (Alten-)Pflegehilfelehrgdnge oder Ausbil-
dungen zum Rettungssanitater. Von den Studierenden unter 30 Jahren sind 52,8 %
Nicht-Erwerbspersonen, wahrend 17,5 % Vollizeit erwerbstétig sind, und weitere
27,8 % mit einer Teilzeitbeschaftigung zu ihrem Lebensunterhalt beitragen. Als ar-
beitslos werden 1,0 % der Studierenden ausgewiesen.

4.4 Ausbildung und Staatsbirgerschaft

Zwischen den einzelnen Ausbildungstypen gibt es Unterschiede in der Zusammen-
setzung der Staatsblirgerschaften, wobei der Anteil der Osterreicherinnen und Os-
terreicher Uber alle Schultypen hinweg bei 89,6 % liegt. Auffallend ist, wie auch
schon bei der Volkszahlung 2001, der hohe Anteil an Auslanderinnen und vor allem
Auslandern in den Sonderschulen mit 18,2 %.

Betrachtet man die Zusammensetzung der Schilerinnen und Schiler nach ihrer
Herkunft, so finden sich deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen Schulty-
pen. Auslandische EU-Burgerinnen und Burger etwa besuchen seltener Berufs-
schulen, berufsbildende mittlere Schulen oder berufsbildende héhere Schulen,
sonstige Auslanderinnen und Auslander hingegen selten Gesundheitsschulen. Ne-
ben den Sonderschulen werden auch polytechnische Schulen und Hauptschulen
Uberdurchschnittlich oft von Nicht-EU-Auslanderinnen und -Auslandern besucht.
Schulerinnen und Schiler aus dem ehemaligen Jugoslawien (ohne Slowenien) fin-
det man haufiger in einer berufsbildenden mittleren Schule.

3 In die Kategorien AHS beziehungsweise BHS fallen auch Abendschulen, die auch von Berufsta-
tigen besucht werden kdnnen.
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1o . EU- Ehem.‘ . Sonstige
sterreich Staaten (26) Jugoslawmn Turkei Staaten'
(ohne Slowenien)
Volksschule 292.239 11.658 12.699 5.5639 7.393
Hauptschule/NMS 195.959 6.145 10.936 4.858 5.033
Sonderschule 9.324 357 795 514 412
Polytechnische Schule 156.223 544 1.076 436 469
AHS Unterstufe 100.503 3.637 2.725 513 1.517
AHS Oberstufe 84.438 2.996 1.426 425 1.635
Berufsschule 106.204 2.046 3.914 1.195 774
BMS 44.028 931 2.453 789 640
BHS 134.417 1.999 4.374 828 1.197
Gesundheitsschule 10.854 246 105 10 50
sonstige laufende Bildung 15.750 836 727 859 1.179
Kolleg 3.917 177 81 6 263
hochschulverwandte 298 6 - - WA
Lehranstalt
Universitat/Fachhoch- 265.337 20.947 6.267 2.933 9.032
schule
Schulbesuch unbekannt 8.286 2.516 656 214 1.557

Bei der Volkszahlung 2001 gab es rund 10 % auslandische Studierende, 2011 be-
reits rund 13 %, wobei dies auf einen Anstieg der EU-Auslanderinnen und Aus-
lander von zirka 3 % auf beinahe 7 % der Studierenden zurlckzuflihren ist. Die
inlandischen Studentinnen und Studenten, die noch immer mehr als 87 % der Stu-
dierenden ausmachen, haben sich in den letzten zehn Jahren beinahe verdoppelt,
die Studentinnen und Studenten aus der EU beinahe vervierfacht von rund 6.500
auf rund 21.000.

4.5 Schulbesuch der Kinder und Bildungsstand der Eltern

In Osterreich ist das Bildungsniveau stark von der Herkunftsfamilie abhéngig. Dies
bestatigt sich auch in den Daten der Registerzahlung 2011. Da, wie bei frheren
Volkszahlungen, die Familienzusammenhénge innerhalb eines Haushaltes erfasst
werden, kdnnen die familiaren Einflisse nur fir Kinder, die noch mit zumindest ei-
nem Elternteil zusammenleben, dargestellt werden. Da sich ein GroBteil dieser Kin-
der noch in Ausbildung befindet, kann diese Gruppe der Personen in Ausbildung
naher analysiert werden.

Zum Vergleich werden die Kinder in der Volksschule betrachtet, da hier beinahe die
ganze Bevolkerung enthalten ist, betrachtet man hingegen die durchschnittliche
Verteilung aller Eltern aller Personen in Ausbildung, so verzerrt die unterschiedliche
Dauer der Ausbildungen das Bild. Dabei ist allerdings zu bertcksichtigen, dass die
Eltern der Volksschulkinder junger und damit in den letzten Jahrzehnten gebildeter
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Tabelle 4.15 Personen in Aus-
bildung am 31.10.2011 nach
ausgewahlten Staatsbiirger-
schaftsgruppen

Q: STATISTIK AUSTRIA

Registerzahlung 2011

1 Einschl. staatenlos/ungeklart/unbekannt

SW Aus Datenschutzgrinden wurde mit
der Methode , Target Swapping“ ein
Teil der Daten verschmutzt. Daher sind
insbesondere bei Zellbesetzungen <= 5
keine zuverlassigen Aussagen moglich.

Rund 7 % der
Studierenden aus
dem EU-Ausland
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Abbildung 4.16 Schulbesuch
der Kinder nach héchster
abgeschlossener Ausbildung
des Vaters, bzw. der allein-
erziehenden Mutter

I Hochschule'

I Berufsbildende hdhere Schule 2
I Aligemein bildende héhere Schule
[ Berufsbildende mittlere Schule

[ Lehre

[ Pflichtschule

Q: STATISTIK AUSTRIA
Registerzéhlung 2011

1 Inkl. hochschulverwandte Lehranstalt
2 Inkl. Kolleg.

30,7 % der Eltern von
AHS-Schiulerinnen
und -Schiilern haben
einen akademischen
Abschluss

4 Bildung

sind als die durchschnittlich zehn Jahre &lteren Eltern der Schilerinnen und Schiler
der Oberstufe. Es kann also nur ein ungefahrer Richtwert fUr die typische Verteilung
des Bildungsstands der Eltern aller Personen in den relevanten Altersgruppen dar-
gestellt werden.

Als Indikator fur den Bildungsstand der Eltern wird die hdchste abgeschlossene
Ausbildung des Mannes verwendet. Wie im Absatz zum Bildungsstand von Paaren
erlautert, korreliert das Bildungsniveau der Frau und des Mannes, sodass der Effekt
dieser Einschrankung im vertretbaren Rahmen bleibt. Falls es keinen Mann in der
Familie gibt, so wird stattdessen die hdchste abgeschlossene Ausbildung der Frau

verwendet.
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In der Volksschule liegt das Bildungsniveau der Eltern etwas tiber dem Osterreich-
durchschnitt, was durch die Altersverteilung dieser Gruppe begrindet ist. In der
Hauptschule bzw. Neuen Mittelschule liegt das Niveau etwas niedriger als in der
Volksschule und entspricht damit in etwa dem Osterreichdurchschnitt. In der AHS
ist hingegen eine deutlich andere Zusammensetzung des Bildungsstands der Eltern
zu erkennen. Hier liegt der Anteil der Personen mit akademischem Abschluss mit
30,7 % deutlich Uber dem &sterreichischen Durchschnitt und auch Uber dem Anteil
in den Volksschulen. Auch besitzen die Eltern von AHS-Schulerinnen und -Schilern
deutlich &fter Matura (21,6 % der Eltern).

In Sonderschulen (37,6 %) aber auch, zu einem geringeren Ausmal3, an Polytech-
nischen Schulen (26,3 %) sind die Eltern mit Pflichtschulabschluss hingegen tber-
durchschnittlich oft vertreten. Hier finden sich kaum Akademikerinnen und Akade-
miker unter den Eltern (5,2 % bzw. 2,2 %).
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Verglichen mit der AHS ermdglicht es die BHS einem groBeren Anteil an Kindern
aus Nicht-Akademikerhaushalten, einen Maturaabschluss zu machen. Hier ha-
ben nur 11,0 % der Eltern einen akademischen Abschluss im weiteren Sinne und
17,1 % Matura.

Auf den Hochschulen hingegen ist beinahe die gleiche Bildungsverteilung wie in
den AHS zu finden. Hier kann allerdings nur weniger als die Halfte der Studierenden
(136.008 Personen) betrachtet werden, namlich nur jene, die noch im elterlichen
Haushalt mit Hauptwohnsitz wohnt. Der Anteil an Eltern, die nur einen Pflichtschul-
abschluss besitzen, ist hier mit 8,0 % am niedrigsten.
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5 Pendlerinnen und Pendler

5 Pendlerinnen und Pendler

Die Statistik Uber die Pendlerinnen und Pendler gibt ein Bild Uber die Wege, die zur
Erreichung ihres Arbeitsplatzes oder ihrer Ausbildungseinrichtung (Ausbildungen im
formalen Bildungswesen) von Erwerbstatigen, Schilerinnen, Schilern bzw. Studie-
renden zurlickgelegt werden." Die Gruppe der Erwerbspendlerinnen und -pendler
enthalt nicht alle Erwerbspersonen, sondern nur die Teilmenge der aktiv Erwerbsta-
tigen. Temporar abwesende Personen mit aufrechtem Dienstverhaltnis, z.B. Frauen
im Mutterschutz, Personen in Elternkarenz, Bildungskarenz usw. werden nicht in
die Pendelzielstatistik aufgenommen. Sie haben zwar einen Arbeitsplatz, an den sie
nach Ablauf der Karenz zurlckkehren kénnen, nehmen aber wahrend dieser Zeit
nicht am Berufspendelverkehr teil.

Sind Schdlerinnen, Schiler oder Studierende zusétzlich auch erwerbstatig, werden
sie als Erwerbspendlerinnen und -pendler und nicht als Schilerpendlerinnen, Schi-
lerpendler bzw. Studierende, die pendeln, betrachtet.

5.1 Veranderung der Pendelmobilitat der Erwerbstatigen

Im Vergleich mit der Volkszahlung 2001 zeigt sich, dass der Berufspendelverkehr
immer weiter an Bedeutung gewinnt. Einerseits sind mehr Menschen dazu bereit,
einer Arbeit in groBerer Distanz zum Wohnort nachzugehen, andererseits wird sehr
oft durch die bewusste Wahl eines Wohnsitzes auBerhalb der groBen Stadte ein
weiter entfernter Arbeitsplatz in Kauf genommen. Von den bei der Registerzah-
lung 2011 ermittelten 3.935.187 aktiv Erwerbstatigen arbeiten mehr als die Halfte
(63,7 %) nicht in ihrer Wohngemeinde, sondern in einer anderen Gemeinde des-
selben politischen Bezirks (18,2 %), in einem anderen politischen Bezirk desselben
Bundeslandes (21,6 %), in einem anderen Bundesland (12,9 %) oder im Ausland
(1,0 %). Die Zahl der Erwerbspendlerinnen und -pendler, die ihre Wohngemeinde
fur die Austibung ihrer Arbeit verlassen (Auspendlerinnen und Auspendler), ist im
Vergleich mit den Daten der Volkszahlung 2001 um 3,4 Prozentpunkte gestiegen.

Neben den 2.112.558 Auspendlerinnen und Auspendlern haben 1.467.961 Er-
werbstatige (37,3 %) ihren Arbeitsplatz innerhalb ihrer Wohngemeinde, aber in
einem anderen Gebaude (Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler). 354.668
Erwerbstatige (9,0 %) sind schlieBlich so genannte ,Nichtpendlerinnen und Nicht-
pendler”, sie wohnen und arbeiten im selben Gebaude.

1 Mit welchem Verkehrsmittel dieser Weg zurlickgelegt wird und wie oft — taglich oder nicht tag-
lich — gependelt wird sowie die Wegzeit kann bei der Registerzéhlung 2011 — im Gegensatz zur
traditionellen Volkszahlung — nicht mehr dargestellt werden, da diese Informationen in keinem
Verwaltungsregister enthalten sind.
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Wert fiir Gemeindebinnenpendler/-innen wurde fiir

das Jahr 2011 korrigiert.
5 Pendlerinnen und Pendler

e
2001 2011 2001 2011 Tabelle 5.1 Erwerbs'tatlge nach
Entfernungskategorie Entfernungskategorie, 2001 und
absolut in Prozent 2011
Erwerbstatige am Wohnort 3.624.116  3.935.187 100,0 100,0
Q: STATISTIK AUSTRIA,
Nichtpendler/-innen? 293.639 354.668 8,1 9,0 Volkszéhlung 2001,
. . : Registerzahlung 2011.
Gemeindebinnenpendler/-innen® 1.509.296 1.467.961 41,6 37,3 1 Ohne temporar von der Arbeit
. . abwesende Personen.
Auspendler/-innen insgesamt 1.821.181 2.112.558 50,3 53,7 2 Arbeitsstatte befindet sich im Wohn-
in andere Gemeinde des pol. Bezirkes 673.975 716.776 18,6 18,2 gebaude.
3 Wien als eine Gemeinde betrachtet.
in anderen pol. Bezirk des Bundeslandes 680.319 849.546 18,8 21,6
in anderes Bundesland 409.157 505.843 1,3 12,9
ins Ausland 57.730 40.393 1,6 1,0

Die zunehmende Mobilitat der Erwerbsbevolkerung lasst sich mit einem weiter zu- .

rick reichenden Vergleich eindrucksvoll zeigen: Im Jahr 1971 pendelten nur ein Auspendlerinnen-
Viertel (25,5 %) der Erwerbstétigen aus inrer Wohngemeinde aus. 1981 betrug der ~ Und Auspendleranteil
Auspendlerinnen- und Auspendleranteil bereits 36,2 %. Im Jahr 2001 Uberschritt ~ seit 1971 verdoppelt
dieser Anteil bereits die 50-Prozent-Marke (50,3 %) und kletterte bis 2011 weiter

auf den bislang héchsten Anteil an Auspendlerinnen und Auspendlern von 53,7 %.

Abbildung 5.2 Erwerbspendler-
innen und Erwerbspendler, 1971
bis 2011

74,5

[ Gemeindebinnenpendler/-innen’
I Gemeindeauspendler/-innen

Q: STATISTIK AUSTRIA,

Volkszéhlungen 1971 bis 2001,

Registerzéhlung 2011.

1 Inkl. Nichtpendlerinnen und -pendler.
Wien als eine Gemeinde betrachtet.

1971 1981 1991 2001 2011
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Im Durchschnitt
pendeln
Erwerbstatige 36 km

Abbildung 5.3 Erwerbspendler-
innen und -pendler nach Distanz
in km und Entfernungskategorie,
2011

Pendler/-innen zwischen
Wiener Gemeindebezirken

---------- Pendler/-innen zwischen
Gemeinden eines pol. Bezirkes
Pendler/-innen zwischen
pol. Bezirk des Bundeslandes
Pendler/-innen zwischen
Bundeslandern

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.

Deutschland

ist beliebtester
Arbeitsort flr
Pendlerinnen und
Pendler ins Ausland

5 Pendlerinnen und Pendler

Distanz zwischen Wohn- und Arbeitsort

Die 2.590.507 Erwerbspendlerinnen und -pendler, die ihre Wohngemeinde bzw.
den Wiener Wohngemeindebezirk verlassen, legen durchschnittlich eine Distanz von
36 Kilometern zurtick, um ihren Arbeitsort zu erreichen?. Knapp drei Viertel (73,1 %)
der Pendlerinnen und Pendler, die zwischen den Wiener Gemeindebezirken unter-
wegs sind, legen eine maximale Distanz von 9 km zurlck. Bei den Erwerbstétigen,
die zwischen den Gemeinden desselben politischen Bezirkes pendeln, sinkt dieser
Anteil unter die Hélfte (47,6 %).

Erwartungsgeman legen Pendlerinnen und Pendler zwischen den Bundeslandern
die meisten Kilometer zurlick. Mehr als die Hélfte (51,7 %) bringen Uber 50 Stra-
Benkilometer hinter sich, um zur Arbeit zu gelangen. Wohingegen dieser Anteil bei
den erwerbstatigen Frauen und Mannern, die zwischen den politischen Bezirken
desselben Bundeslandes pendeln, bei nur 19,3 % liegt.
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Pendlerstrome in die Nachbarstaaten Osterreichs

Rund 40.400 oder 1,0 % der Erwerbspendlerinnen und -pendler arbeiten zum
Stichtag der Registerzahlung 2011 im Ausland. 75,2 % oder 30.361 Pendlerin-
nen und Pendler ins Ausland haben einen Job in einem der acht Nachbarstaaten
Osterreichs. Davon haben die meisten dieser Erwerbstatigen ihren Arbeitsplatz im
benachbarten deutschsprachigen Ausland: 57,5 % in Deutschland, 27,0 % in der
Schweiz und 12,7 % im FUrstentum Liechtenstein. Nach ltalien pendeln 1,7 %, in

2 Zur Berechnung der Entfernung zwischen den Bevélkerungsschwerpunkten aller Osterreichi-
schen Gemeinden (inklusive Wiener Bezirke) wurden OpenStreetMap-Daten (2011) verwendet.
Fur Nichtpendlerinnen und -pendler, Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler, Wiener Be-
zirksbinnenpendlerinnen und -pendler sowie flr Pendlerinnen und Pendler ins Ausland stehen
keine KM-Angaben zur Verfligung.
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5 Pendlerinnen und Pendler

die Ubrigen benachbarten Lander Tschechische Republik, Ungarn, Slowakei und
Slowenien insgesamt nur 1,1 %.

Tschechische Republik

Deutschland

Slowakei

Osterreich

Schweiz Ungarn

v
Slowenien

[talien

Einpendlerzentren 2011 in Osterreich

Fast 40 % oder 49.869 burgenlandische Erwerbstatige gehen einer Arbeit auBer-
halb ihres Bundeslandes nach. Das Burgenland ist damit wie bereits 2001 das
stérkste Auspendlerbundesland Osterreichs, gefolgt von Niederdsterreich (28,9 %)
und Wien (11,7 %). Die Bundeshauptstadt verzeichnet aber auch den groBten Anteil
an Einpendlerinnen und Einpendlern.

In Wien wohnen 751.353 aktiv Erwerbstatige, davon arbeiten 88.032 auBerhalb
des Bundeslandes. Aus den anderen Bundeslandern pendeln insgesamt 262.761
Personen nach Wien. Abzuglich der Auspendlerinnen und Auspendler arbeiten in
Wien somit 925.982 Erwerbstétige. Gemessen an der Zahl der in Wien wohnenden
Erwerbstatigen ergibt sich damit ein Uberschuss von 23,3 %. Die so gebildete MaB-
zahl wird auch als Index des Pendlersaldos bezeichnet und betragt im Fall Wiens
123,3. Bezogen auf den Index des Pendlersaldos auf Gemeindeebene, rangieren
Gemeinden wie z.B. der Flughafenstandort Schwechat (305,2) oder die kleinste
Landeshauptstadt Eisenstadt (242,0) weit vor Wien.

Weitere Bundeslander mit hohem Einpendlerinnen- und Einpendleranteil aus ande-
ren Bundeslandern sind Niederdsterreich (16,4 %), Burgenland (13,3 %) und Salz-
burg (11,1 %). Da aber in Niedertsterreich und im Burgenland gleichzeitig mehr
Menschen auspendeln, sind Wien und Salzburg die einzigen Bundeslander mit ei-
nem positiven Pendlersaldo, d.h. in diesen Bundeslandern ist die Zahl der dort ar-
beitenden Erwerbstéatigen gréBer als die Zahl der dort wohnenden Erwerbstatigen.
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Abbildung 5.4 Auslandspendler-
innen und -pendler in die Nach-
barstaaten Osterreichs, 2011

Anteil des Pendlerstroms in
Prozent

_ Pendlerstrome

Grenzen der Staaten

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.

Bundeshauptstadt
Wien ist als Arbeitsort
am attraktivsten
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Tabelle 5.5 Erwerbstétige' nach
Bundesland und Entfernungska-
tegorie, 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,

Registerzahlung 2011.

1 Ohne temporar von der Arbeit abwesen-
de Personen.

2 Inkl. Pendlerinnen und Pendler ins
Ausland.

3 In Prozent der Erwerbstatigen am
Wohnort.

4 In Prozent der Erwerbstatigen am
Arbeitsort.

5 Erwerbstéatige am Arbeitsort im Verhalt-
nis zu den Erwerbstéatigen am Wohnort.

Erwerbstatigkeit
konzentriert sich in
den groBen Stadten

Abbildung 5.6 Einpendlerzentren
in Osterreich, 2011

Anzahl der Einpendlerinnen und

Einpendler
262.761

100.000
50.000
25.000
10.000

Grenzen der Bundeslander
— Grenzen der Bezirke

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.
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Bundesland-
binnenpendler/-innen
Bundes-  Erwerbstatige| (inkl. Nichtpendler/
land am Wohnort -innen)®

Bundesland- Bundesland-
auspendler/-innen2? | einpendler/-innen‘ | Erwerbstétige| Pendler-
am Arbeitsort| saldo®

abs. in % abs. in % abs. in %

Bgld. 133.564 83.695 62,7 49.869 37,3 12.787 13,3 96.482 72,2
Ktn. 250.856 227.363 90,6  23.493 94 10.285 4,3 237.648 94,7
NO 766.073 544.699 71,1 221.374 289 107.127 164 651.826 85,1
00 691.174 637.492 92,2  53.682 7.8 44614 65 682.106 98,7
Sbg. 256.914 235.899 91,8  21.015 82 29549 11,1 265.448  103,3
Stmk. 570.006 518.825 91,0  51.181 90 23256 4,3 542.081 95,1
T 337.841 318.751 94,3 19.090 57 9673 29 328.424 97,2
Vbg. 177.406 158.906 89,6 18.500 10,4 5.791 3,5 164.697 92,8
w 751.353 663.321 88,3  88.032 11,7 262761 284 926.082 1233

695.913 Erwerbstatige, das sind 32,9 % aller Auspendlerinnen und Auspendler Os-
terreichs, verlassen ihre Wohngemeinde, um ihren Arbeitsplatz in einem der zehn
groBen Einpendlerzentren aufzusuchen: Wien und die Landeshauptstadte Klagen-
furt am Worthersee, Sankt Polten, Linz, Salzburg, Graz und Innsbruck sowie Wels,
Wiener Neustadt und Schwechat. In diesen arbeiten 1.670.974 Erwerbstatige, das
sind um 73,3 % mehr als dort wohnhafte Erwerbstatige (1.195.961). Neben den
zehn groBen Einpendlerzentren gibt es noch weitere 16 Stadte und Gemeinden mit
mindestens 8.000 Einpendlerinnen und Einpendlern. In allen 26 Einpendlerzentren
Osterreichs zusammen arbeiten 41,5 % der gesamtodsterreichischen Auspendlerin-
nen und -pendler.
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5 Pendlerinnen und Pendler

Generell ist von 2001 auf 2011 ein Anstieg um 3,4 Prozentpunkte beim Gemein-
deauspendlerinnen- und Gemeindeauspendleranteil zu beobachten. Am stérks-
ten ist dieser Anstieg in den Bundeslandern Oberdsterreich (4,9 Prozentpunkte),
Salzburg (4,8 Prozentpunkte) und Vorarlberg (4,6 Prozentpunkte). Am geringsten
erhdht haben sich die Auspendlerinnen- und Auspendleranteile dagegen in den
Bundeslandern Karnten (3,1 Prozentpunkte) und Burgenland (2,2 Prozentpunkte).
Die Bundeshauptstadt Wien verzeichnet als einziges Bundesland einen Rickgang
des Anteils. 2001 verlieBBen noch 12,3 % der Erwerbstétigen die Bundeshauptstadt,
2011 sind es dagegen nur mehr 11,7 %.
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5.2 Wirtschaftliche und demographische Einflussfaktoren

Anstieg der Pendelmobilitéat in allen Branchen

Wie bereits 2001 setzt sich der Trend, dass immer mehr Menschen im tertidren
Sektor (Dienstleistungen) arbeiten, weiter fort. Der Anteil der Erwerbstétigen, die
innerhalb Osterreichs in dieser Branche arbeiten, ist von 68,2 % im Jahr 2001 auf
72,3 % im Jahr 2011 gestiegen. Der Anteil im sekundaren Sektor (Industrie und
Gewerbe) ist in den letzten zehn Jahren um 3,5 Prozentpunkte gefallen, der im pri-
maren Sektor (Land- und Forstwirtschaft) um 0,6 Prozentpunkte.

Auch hier zeigt sich ein Rickgang der Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler
und der dementsprechende Anstieg der Pendelmobilitdt in allen Branchen. Den
héchsten Anteil an Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendlern im Jahr 2011 ver-
zeichnet der landwirtschaftliche Bereich mit 90,4 %, wobei dieser Anteil zehn Jahre
zuvor noch bei 91,3 % gelegen hat. Einen Riickgang von 5,3 Prozentpunkten ergibt
der Vergleich der Gemeindebinnenpendlerinnen- und Gemeindebinnenpendleran-
teile im sekundéren Sektor zwischen den beiden Volkszahlungsjahren. Der Dienst-
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Hochster Anstieg
der Auspendlerinnen
und Auspendler in
Oberdsterreich

Abbildung 5.7 Auspendlerinnen
und Auspendler nach Wohnbun-
desland, 2001 und 2011

[ 2001
B 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlung 2001,
Registerzahlung 2011.

Arbeitsplatze im
sekundéaren Sektor
ricklaufig



Abbildung 5.8 Erwerbstéatige
nach Branchen und Entfernungs-
kategorie, 2001 und 2011

[ ] Primarer Sektor
[ Sekundérer Sektor
I Tertidrer Sektor

Q: STATISTIK AUSTRIA,

Volkszéhlung 2001,

Registerzéhlung 2011.

1 Inkl. Nichtpendlerinnen und -pendler.
Wien als eine Gemeinde betrachtet.

Frauen verlassen
zunehmend ihre
Wohngemeinde - die
Unterschiede zu den
Mannern werden
kleiner

5 Pendlerinnen und Pendler

leistungsbereich verzeichnet mit 3,7 Prozentpunkten einen &hnlich starken Ruck-
gang beim Anteil der Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler.
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Anteil der Erwerbstatigen Gemeindebinnenpendler/-innen’

Geschlechterspezifische Unterschiede im Pendelverhalten

Zwischen Frauen und Mannern zeigen sich deutliche Unterschiede im Pendelverhal-
ten. Méanner verlassen haufiger ihre Wohngemeinde fur die Austbung ihrer Erwerbs-
tatigkeit als Frauen. Zum Stichtag 31.10.2011 pendeln weit mehr als die Halfte aller
2.134.119 méannlichen Erwerbstatigen aus ihrer Wohngemeinde aus (57,4 %), wo-
hingegen bei den Frauen dieser Anteil nur bei 49,3 % oder 887.508 Personen liegt.

Betrachtet man den Anstieg der Auspendlerinnen- und Auspendleranteile nach
Bundeslandern, so zeigt sich, dass der starkste Anstieg bei den Frauen in Oberds-
terreich mit 7,4 Prozentpunkten zu verzeichnen ist, der geringste dagegen bei den
mannlichen Erwerbstatigen im Burgenland mit nur 1,4 Prozentpunkten. Das Bun-
desland Wien verzeichnet als einziges einen Ruckgang der Auspendlerinnen- und
Auspendleranteile sowohl bei den Frauen mit minus 0,6 Prozentpunkten als auch
bei den Mannern mit minus 0,3 Prozentpunkten.

Bereits in den Volkszahlungsdaten 2001 waren diese Unterschiede zwischen Frau-
en und Mannern zu beobachten (44,1 % gegenuiber 54,9 %). Im Zeitverlauf hat
sich dabei der Auspendlerinnenanteil bei den weiblichen Erwerbstatigen um 5,2
Prozentpunkte erhoht und néhert sich somit langsam dem Auspendleranteil der
mannlichen Erwerbstétigen an. 2001 lag der Unterschied der Auspendlerinnen- und
Auspendleranteile zwischen Frauen und Mannern noch bei 10,8 Prozentpunkten,
2011 nur mehr bei 8,1 Prozentpunkten..
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5 Pendlerinnen und Pendler

Die Familie beeinflusst das Pendelverhalten

Ein weiterer Unterschied im Pendelverhalten von Frauen und Mannern zeigt sich
nach der Stellung, die eine erwerbstatige Person in einer Familie einnimmt. Mehr als
die Hélfte der erwerbstatigen Personen (54,1 %), die sich in einer Partnerschaft mit
Kind befinden, pendeln fur ihre Arbeit aus ihrer Wohngemeinde aus. Bei der Volks-
zahlung 2001 lag dieser Anteil noch unter der 50-Prozent-Marke (49,9 %). Erwerbs-
tatige Personen, die in einer Partnerschaft ohne Kind leben, verlassen ebenfalls
vermehrt ihre Wohngemeinde fUr die Austbung ihres Berufes (51,1 %). Die Zahl der
Auspendlerinnen und Auspendler in dieser Kategorie ist im Zeitvergleich mit 2001
um 4,4 Prozentpunkte gestiegen.

Einen weit geringeren Auspendlerinnen- und Auspendleranteil gibt es unter den
Muttern und Vétern in Ein-Eltern-Familien, dies konnte auch schon bei der Volks-
zahlung 2001 beobachtet werden (2001: 40,6 %, 2011: 46,2 %). Ein Grund daflr
ist die immer noch schwierige Vereinbarkeit von Familie und den beruflichen Mobi-
litdtserfordernissen.

Sowohl 2001 als auch 2011 ist der Auspendlerinnen- und Auspendleranteil bei den
Erwerbstatigen, die noch bei ihren Eltern wohnen (Kategorie: Tochter/Sohn), jeweils
héher als in den anderen Kategorien. Dies trifft sowohl auf erwerbstétige Frauen
(2001: 68,6 %, 2011: 68,5 %), als auch auf erwerbstatige Manner (2001: 66,3 %,
2011: 67,4 %) zu.
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Tabelle 5.10 Auspendlerinnen
und Auspendler nach Stellung in
der Familie und Geschlecht, 2001
und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,

Volkszahlung 2001

Registerzahlung 2011

1 Ohne temporar von der Arbeit
abwesende Personen

2 Wien als eine Gemeinde betrachtet.

Junge Manner sind
am mobilsten

5 Pendlerinnen und Pendler

Erwerbstatige' 2001 Erwerbstatige' 2011
Stellung in der Familie pendeln aus der pendeln aus der
Geschlecht insgesamt | Gemeinde aus | insgesamt | Gemeinde aus
in %2 in %?
Gesamt 3.624.116 50,3 3.935.187 53,7
Méanner 2.074.528 549 2.134.119 57,4
Frauen 1.5649.588 441 1.801.068 49,3
In Partnerschaft lebend ohne Kind 596.057 46,6 727.019 51,1
Manner 314.536 49,7 364.929 54,1
Frauen 281.521 43,2 362.090 48,0
In Partnerschaft lebend mit Kind 1.516.213 49,9 1.537.650 54,1
Ménner 897.484 56,5 854.340 59,1
Frauen 618.729 40,3 683.310 47,9
Elternteil in Ein-Eltern-Familie 195.461 40,6 217.150 46,2
Méanner 31.253 46,9 34.367 49,9
Frauen 164.208 39,5 182.783 45,5
Tochter/Sohn 651.242 67,1 681.159 67,8
Méanner 430.524 66,3 433.291 67,4
Frauen 220.718 68,6 247.868 68,5
Nicht zu einer Kernfamilie gehérende 665.143 40,7 772.209 44,9
Person
Méanner 400.731 43,6 447192 47,7
Frauen 264.412 36,2 325.017 41,1

Hoéchste Mobilitat bei den jungen mannlichen Erwerbstéatigen

Auch zwischen den verschiedenen Altersgruppen lassen sich gréBere Unterschiede
im Pendelverhalten feststellen. Sowohl 2001 als auch 2011 ist der Auspendlerin-
nen- und Auspendleranteil bei den jungen Erwerbstéatigen (15 bis 29 Jahre) jeweils
hoher als in den anderen Altersgruppen. Dies trifft sowohl auf Frauen (2001: 57,7 %,
2011: 59,3 %), als auch auf Manner (2001: 61,6 %, 2011: 62,9 %) zu.

Der Zeitvergleich des Pendelverhaltens von Frauen und Mannern in den verschiede-
nen Altersgruppen zeigt, dass der Anstieg der Auspendlerinnen in der Altersgruppe
der 50 bis 64-Jahrigen mit 10,1 Prozentpunkten am stérksten ist. Bei den Mannern
hingegen findet sich der hdchste Anstieg vom Jahr 2001 bis zum Jahr 2011 mit 7,0
Prozentpunkten bei den 65-Jahrigen und &lteren. Dennoch kann generell festge-
stellt werden: Je alter erwerbstétige Personen sind, umso eher bleiben sie fur die
AusUbung ihrer beruflichen Tatigkeit in ihrer Wohngemeinde.
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5 Pendlerinnen und Pendler

Erwerbstétige' 2001 Erwerbstatige' 2011

Alter in Jahren pendeln aus der pendeln aus der
Geschlecht insgesamt Gemeinde aus insgesamt Gemeinde aus
in %?2 in %°”
Gesamt 3.624.116 50,3 3.935.187 53,7
Méanner 2.074.528 54,9 2.134.119 57,4
Frauen 1.549.588 441 1.801.068 49,3
15 bis 29 Jahre 925.390 60,0 958.275 61,3
Manner 527.687 61,6 528.923 62,9
Frauen 397.703 57,7 424.352 59,3
30 bis 49 Jahre 2.084.189 49,0 2.029.536 53,7
Manner 1.171.162 54,8 1.085.777 57,7
Frauen 913.037 41,6 943.759 49,1
50 bis 64 Jahre 595.403 40,4 890.251 47,5
Méanner 364.057 46,3 487.428 52,7
Frauen 231.346 31,2 402.823 41,3
65 und alter 19.134 21,4 62.125 24,8
Manner 11.632 23,0 31.991 30,0
Frauen 7.502 19,0 30.134 19,3

Erwerbstéatige mit Lehrabschluss pendeln am haufigsten

Der Bildungsabschluss beeinflusst das Pendelverhalten. Erwerbstatige mit einem
Tertidrabschluss gehen etwa seltener auBerhalb der eigenen Wohngemeinde ihrer
Arbeit nach (46,7 %) als solche mit einem Sekundar- oder Pflichtschulabschluss
(56,5 % bzw. 49,0 %). Dieser Umstand konnte bereits bei der Volkszéhlung 2001
beobachtet werden.

Erwerbstatige mit Sekundarabschluss bilden jene Gruppe von Erwerbstatigen,
die am haufigsten ihre Wohngemeinde fUr die Arbeit verlasst. 2001 tat dies schon
Uber die Halfte (52,8 %), 2011 zeigt sich dieser Zusammenhang noch deutlicher
(56,5 %). Von den einzelnen Abschlissen, die im Sekundarbereich zusammenge-
fasst werden, pendeln Personen mit einem Lehrabschluss (2011: 59,2 %) oder ei-
nem Abschluss einer berufsbildenden héheren Schule (2011: 58,9 %) am haufigs-
ten aus ihrer Wohngemeinde aus.

Den geringsten Auspendlerinnen- und Auspendleranteil unter den Sekundarab-
schitissen weisen die Erwerbstatigen mit einem Abschluss einer allgemein bilden-
den hoheren Schule auf (2011: 44,5 %). Diese Gruppe verflgt somit im Vergleich zu
allen anderen Bildungsniveaus und auch im Zeitvergleich Uber den gro3ten Anteil an
Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendlern (2001: 58,3 %, 2011: 55,5 %).
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Tabelle 5.11 Auspendlerinnen
und Auspendler nach Altersgrup-
pen und Geschlecht, 2001 und
2011

Q: STATISTIK AUSTRIA

Volkszahlung 2001,

Registerzahlung 2011.

1 Ohne temporar von der Arbeit
abwesende Personen.

2 Wien als eine Gemeinde betrachtet.

Fast 60 % der
Facharbeiterinnen
und Facharbeiter
arbeiten nicht in ihrer
Wohngemeinde



Abbildung 5.12 Auspendlerinnen
und Auspendler nach héchstem
Bildungsabschluss, 2001 und
2011
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Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlung 2001,
Registerzéhlung 2011.
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5 Pendlerinnen und Pendler

Erwerbstétige, die lediglich Uber einen Pflichtschulabschluss verfugen, neigen eben-
falls eher dazu, innerhalb ihrer Wohngemeinde zu arbeiten als diese zu verlassen.
Aber auch unter diesen ist eine steigende Pendelmobilitat zu erkennen: Waren 2001
nur 45,7 % von ihnen Auspendlerinnen und Auspendler, so ist dieser Anteil 2011
bereits auf 49,0 % angewachsen..

Pflichtschule
Sekundarabschluss

Tertidrabschluss

Lehre
Berufsbildende mittlere Schule
Allgemein bildende héhere Schule
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in %

5.3 Exkurs: Einpendlerinnen und Einpendler aus dem
Ausland

3.894.794 erwerbstatige Personen Uben ihre Haupterwerbstéatigkeit an einem 8s-
terreichischen Arbeitsort aus. In der Arbeitsstattenzahlung werden in Osterreich
insgesamt 4.167.164 Beschaftigte (genauer: Beschéftigungsverhéltnisse) gezahit.
Der Grund, warum die Zahl der Beschéftigten laut Arbeitsstattenzahlung in Oster-
reich hdher ist als jene der Erwerbstatigen laut Volkszahlung, liegt darin, dass in der
Volkszahlung nur erwerbstétige Personen mit ihrer Haupterwerbstétigkeit enthalten
sind, die zum Zahlungsstichtag einen Hauptwohnsitz in Osterreich gehabt haben.
In der Arbeitsstattenz&hlung sind alle erwerbstatigen Personen mit allen ihren Be-
schéftigungsverhéltnissen, sofern sie in Osterreich arbeiten, enthalten, unabhan-
gig davon, ob sie einen Wohnsitz in Osterreich haben oder nicht. Der Bundes-
landervergleich mit den Erwerbstétigen am Arbeitsort* laut Pendelzielstatistik und
den Beschéftigten laut Arbeitsstattenzahlung zeigt, dass die Anteile der Beschaf-
tigten ohne &sterreichischen Hauptwohnsitz in den Bundeslandern Burgenland mit
10,6 %, Vorarlberg und Salzburg mit jeweils 3,3 % am gréBten sind.

3 Nahere Informationen zur Definition von Beschaftigten finden sich in der Publikation zur Arbeits-
stattenzéhlung 2011.

4 FUr den Bundeslandervergleich in Abbildung 5.13 wurden alle Erwerbstatigen am Arbeitsort mit
ihren Beschaftigungsverhéltnissen in der Kategorie ,Beschéftigte mit Hauptwohnsitz in Oster-
reich* zusammengefasst.
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Bgld. 89,4 10,6
Ktn. 98,5 1,5
NO 97,6 2,4
00 97,8 2,2
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5.4 Schiilerpendlerinnen, Schiilerpendler und Studierende

Schulerinnen, Schiler und Studierende werden entsprechend dem aktuellen Er-
werbsstatus definiert (siehe Glossar). Analog zur Volkszahlung 2001 wurden auch
bei der Registerzahlung 2011 Schilerinnen und Schiler bzw. Studierende ab einem
Alter von 15 Jahren bei Vorliegen einer Erwerbstatigkeit, selbst einer geringflgigen
Beschaftigung, zu den erwerbstétigen Personen gerechnet.®

Beim Vergleich der Volkszahlung 2001 mit der Registerzahlung 2011 ist zu beach-
ten, dass Schulerpendlerinnen und Schilerpendler ins Ausland in keinem Register
aufscheinen. Aus diesem Grund werden Pendlerinnen und Pendler ins Ausland bei
Vergleichsauswertungen ausgeschlossen. Des Weiteren werden Jugendliche, die
eine Berufsschule besuchen, fur Zeitvergleiche aus den Daten der Registerzahlung
2011 ausgeschlossen, da sie bei der Volkszahlung 2001 zu den Erwerbstatigen
gezahlt wurden.

In der Gruppe der Schilerpendlerinnen, Schilerpendler und Studierenden sind so-
wohl Schilerinnen und Schiler sowie Studentinnen und Studenten enthalten, die
einen Weg zwischen ihrer Hauptwohnsitzwohnung und ihrer Ausbildungseinrich-
tung zurlicklegen mussen, als auch Schulerinnen und Schuler sowie Studentinnen
und Studenten, die im Wohngebaude ihren Schulbesuch absolvieren (z.B. Internat

5 Dies wird auch in den internationalen Empfehlungen fur Volks- und Wohnungszahlungen vorge-
schlagen. United Nations Economic Commission for Europe: Conference of European Statisti-
cians Recommendations for the 2010 Census of Population and Housing. New York und Genf
2006, Seite 53ff. Bei der Volksza&hlung 2001 war es aus Grinden der Respondentenentlastung
nicht moéglich, sowohl den Arbeits- als auch den Schulweg zu erheben, sodass entsprechend der
Prioritat von Erwerbstatigkeit die Befragten mit dem Doppelstatus ,erwerbstatig/in Ausbildung*”
ersucht wurden, ihre Angaben auf den Arbeitsweg zu beziehen.
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5 Pendlerinnen und Pendler

im Schulgebdudekomplex). Diese werden in der Pendelzielstatistik als ,Nichtpend-
lerinnen und Nichtpendler” bezeichnet, inre Zahl ist jedoch sehr gering.

Riickgang der Schiilerpendlerinnen, Schiilerpendler und
Studierenden

Die Pendelzielstatistik 2011 weist 1.081.965 Schulerinnen, Schuler und Studieren-
de aus.® Im Vergleich zu den 1.188.926 Pendlerinnen und Pendlern von 20017 ist
ihre Anzahl um 106.961 bzw. 9,0 % niedriger, aber im Verhaltnis zu den Auspend-
lerinnen und Auspendlern ist dieser Anteil 2011 um 0,6 Prozentpunkte gestiegen.

Die sinkende Schilerinnen- und Schilerzahl in diesem Bereich lasst sich auf den
ab der zweiten Halfte der 1990er Jahre einsetzenden starken Ruckgang der Ge-
burtenzahlen und die dadurch bedingte Verringerung der Schulbevolkerung im Al-
ter von sechs bis zehn Jahren zurtickflhren, welche durch die Zuwanderung der
vergangenen Jahre nicht ausgeglichen werden konnte. Auch der Rickgang von
271.833 auf 222.898 Schulerinnen und Schler, die eine Hauptschule bzw. eine
Neue Mittelschule — im Schuljahr 2008/09 neu eingefuhrter Schultyp — besuchen, ist
auf den Geburtenrtickgang zurtickzufuhren. Diese Entwicklung spiegelt den Trend
der letzten Jahre: Zulauf zu den allgemein bildenden héheren Schulen (Unterstufe)
und Ruckgang der Schulerinnen und Schuler an den Hauptschulen.

Fast zwei Drittel (681.493 oder 63,0 %) der Schlerinnen und Schiler bzw. Stu-
dierenden sind Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler, wobei die Anteile stark
nach dem Ausbildungstyp variieren. Sie bewegen sich zwischen 92,4 % bei den
Madchen und Buben, die eine Volksschule besuchen und 25,3 % bei den Schile-
rinnen und Schulern einer berufsbildenden héheren Schule. Im Vergleich zur Volks-
z&hlung 2001 hat sich der Anteil der Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler bei
den Schulerinnen und Schulern, die eine Volks- oder Hauptschule besuchen, kaum
verandert. Der Anteil an Jugendlichen in Polytechnischen Schulen, ist hingegen um
2,9 Prozentpunkte und bei Schilerinnen und Schulern einer berufsbildenden mittle-
ren Schule um 2,4 Prozentpunkte gestiegen.

Im Hochschulbereich ist der Anteil der Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler
sogar um 15,0 Prozentpunkte gestiegen. Ein moglicher Grund fUr diese Entwick-
lung ist, dass es seit dem Jahr 2001 &sterreichweit ein Drittel mehr Fachhochschu-
len gibt und dadurch mehr Studentinnen und Studenten die Mdoglichkeit haben, in
ihrer Wohngemeinde zu studieren.

Etwas mehr als ein Drittel (37,0 %) der Schulerinnen und Schiler bzw. Studierenden
sind Auspendlerinnen und Auspendler, d.h. ihre Ausbildungseinrichtung liegt in einer
anderen Gemeinde als ihr Hauptwohnsitz. Wie auch schon bei der Volkszéhlung
2001, sind die Anteile der Auspendlerinnen und Auspendler im Sekundarbereich
am groBten. Der groBte Auspendlerinnen und Auspendleranteil mit 74,7 % ist bei

6 Exklusive Berufsschilerinnen und -schler.
7 Exklusive Pendlerinnen und Pendler ins Ausland.
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Schullerinnen und Schilern, die eine berufsbildende hdhere Schule besuchen, zu
verzeichnen.

Davon

Schuler/-innen und
Student/-innen insgesamt’ | Gemeindebinnen-

pendler/-innen? Auspendler/-innen

Ausbildungstyp

2001 2011 2001 2011 2001 2011
absolut in Prozent

Zusammen 1.188.926  1.081.965 63,6 63,0 36,4 37,0
Volksschule 407.262 329.528 92,2 92,4 7,8 7,6
Hauptschule/Neue Mittelschule 271.833 222.898 63,7 63,8 36,3 36,2
Sonderschule 13.477 11.389 60,1 58,3 39,9 a7
Polytechnische Schule 18.807 17.616 43,0 45,9 57,0 54,1
Allgemein bildende hdhere 106.854 108.787 55,6 55,7 44,4 44,3
Schule - Unterstufe

Allgemein bildende héhere 80.535 85.046 50,5 50,8 49,5 49,2
Schule - Oberstufe

Berufsbildende mittlere Schule® 50480 41686 288 283 742 717
Berufsbildende héhere Schule 120.906 126.372 27,0 25,3 730 [
Hochschule? 112.165 134.185 37,1 52,1 62,9 47,9
Sonstige Ausbildung 6.637 4.488 53,1 58,0 46,9 42,0

Die bereits sehr geringe Zahl von Volkschulerinnen und Volksschlern, die auspen-
deln, ist im Zeitvergleich um 0,3 Prozentpunkte gesunken. Schilerinnen und Schi-
ler einer Sonderschule verzeichnen einen geringen Anstieg des Auspendlerinnen-
und Auspendleranteils von 1,8 Prozentpunkten. Bei den Jugendlichen, die eine
Polytechnische Schule besuchen, ist der Anteil der Auspendlerinnen und -pendler
rucklaufig (2001: 57,0 %, 2011: 54,1 %).

Nicht alle Schulerinnen und Schiler kénnen eine Schule in der Gemeinde besu-
chen, in der sie wohnen: Wahrend nur 2,0 % der Wiener Kinder und Jugendlichen
nicht in Wien zur Schule gehen, mussen fast drei Flinftel (59,0 %) der Schilerinnen
und Schuler des Burgenlands sowie mehr als die Hélfte (52,3 %) derer Nieder-
Osterreichs in eine andere Gemeinde pendeln. Im Bundesland Salzburg sowie in
Vorarlberg ist der Auspendlerinnen- und Auspendleranteil mit 36,7 % und 39,4 %
deutlich niedriger.
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Tabelle 5.14 Schiilerinnen,
Schiiler und Studierende nach
Ausbildungstyp und Entfer-
nungskategorie, 2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszahlung 2001,
Registerzahlung 2011

1 2001: ExkI. Pendlerinnen und Pendler
ins Ausland.
2011: Exkl. Berufsschilerinnen und
-schller.

2 Inkl. Nichtpendlerinnen und -pendler.

3 Inkl. Gesundheitsschule.

4 Inkl. Universitét, Fachhochschule
Kolleg, Akademie, hochschulverwandte
Lehranstalt.

Schilerinnen und
Schiler aus dem
Burgenland und aus
Niederdsterreich
pendeln haufiger



Tabelle 5.15 Schiilerinnen,
Schiiler und Studierende am
Wohnort nach Bundesland, Aus-
bildungstyp und Entfernungska-
tegorie, 2001 und 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzéhlung 2011.

1 Inkl. Nichtpendlerinnen und -pendler so-

wie Pendlerinnen und Pendler zwischen
den Wiener Gemeindebezirken
2 Exkl. Berufsschulerinnen und -schler.

5 Pendlerinnen und Pendler

Entferungskategorie O |Bgld. Ktn. | NO | OO |Sbg. Stmk.| T |Vbg. W

in Prozent

Schulerinnen und Schiler, Studierende insgesamt?

Gemeindebinnenpendler/-innen’ 63,0 41,0 57,9 47,7 536 633 555 58,7 60,6 980
Auspendler/-innen 37,0 59,0 42,1 52,3 46,4 36,7 445 413 394 20
in andere Gemeinde des politischen Bezirkes 16,8 28,1 14,4 20,9 21,1 16,7 24,1 21,3 226
in anderen pol. Bezirk des Bundeslandes 134 140 21,4 157 186 155 16,9 17,2 10,6

in ein anderes Bundesland 69 169 63 157 67 46 35 28 62 20

Primarstufe und Sekundarstufe |

Gemeindebinnenpendler/-innen’ 756 59,5 750 66,8 704 796 648 739 785 992
Auspendler/-innen 24,4 405 250 332 296 204 352 261 215 08
in andere Gemeinde des politischen Bezirkes 17,4 286 14,6 22,2 21,0 139 27,8 209 183 -
in anderen pol. Bezirk des Bundeslandes 56 75 100 71 79 62 70 48 31 -

in ein anderes Bundesland 13 43 04 38 07 04 04 04 00 08

Sekundarstufe 112

Gemeindebinnenpendler/-innen’ 34,8 12,3 314 155 20,4 302 265 212 21,7 96,0
Auspendler/-innen 652 87,7 686 845 796 698 735 788 783 40
in andere Gemeinde des politischen Bezirkes 23,6 36,9 19,1 24,3 29,1 30,3 29,8 332 422

in anderen pol. Bezirk des Bundeslandes 32,2 31,1 442 385 442 348 359 410 337 -

in ein anderes Bundesland 94 196 52 21,7 63 47 78 46 24 40
Tertiarstufe

Gemeindebinnenpendler/-innen’ 52,1 1,8 198 2,1 146 295 640 492 40 96,2

Auspendler/-innen 47,9 98,2 802 979 854 705 360 508 960 38

in andere Gemeinde des politischen Bezirkes 04 06 04 06 03 12 04 05 31 -
in anderen pol. Bezirk des Bundeslandes 170 74 327 11,0 324 335 265 382 11,3 -

in ein anderes Bundesland 30,6 90,1 47,0 863 52,7 357 91 121 816 38

Im Pflichtschulbereich (Primarstufe und Sekundarstufe I) hingegen pendeln nur we-
nige Kinder aus. In Wien (z&hlt als eine Gemeinde), Vorarlberg, Tirol, Salzburg, Ober-
Osterreich und Karnten kénnen jeweils mehr als 70 % in ihrer Wohngemeinde die
Pflichtschule besuchen, in der Steiermark dagegen nur 64,8 %, in Niederosterreich
66,8 %, und im Burgenland 59,5 %.

Im Bereich der Sekundarstufe Il verzeichnen Schilerinnen und Schiler aus dem
Burgenland und aus Nieder6sterreich ebenso die hdchsten Auspendlerinnen- und
Auspendleranteile mit 87,7 % und 84,5 %. Diese beiden Bundeslander haben auch
die héchsten Anteile an Auspendlerinnen und Auspendlern mit Schulbesuch in ei-
nem anderen Bundesland (Burgenland: 19,6 %, Nieder&sterreich: 21,7 %).
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Pendlerstréme Uber Bundeslandergrenzen

Mit insgesamt rund 27.753 Schilerinnen und Schilern sowie Studierenden ist der
Pendlerstrom von Niederdsterreich nach Wien der groBte zwischen den Bundes-
landern. Umgekehrt absolvieren nur 3.182 Wienerinnen und Wiener ihre schulische
Ausbildung in Niedertsterreich.

Einen positiven Saldo hat NiederOsterreich jedoch mit dem Burgenland: 1.921
burgenlandische Schulerinnen, Schiler und Studierende pendeln nach Nieder-
Osterreich, wahrend rund 1.600 niederdsterreichische Schilerinnen, Schiler und
Studierende im Burgenland zur Schule gehen. Nennenswerte Pendlerstrome sind
auBerdem von Niederdsterreich nach Oberdsterreich (2.640), von Oberdsterreich
nach Salzburg (4.133) und von Kérnten bzw. Oberdsterreich in die Steiermark
(1.684 bzw. 1.667) zu verzeichnen.

BunekslEng cEs I:::#Ig;@ Bundesland des Ausbildungsorts

Wohnortes Studierende’ | Bgld. ‘ Kin. ‘ NO | 00 ‘ Sbg. | Stmk. | T ‘ Vbg. ‘ W
Osterreich 74115 3154 1252 7.465 4521 6.496 6.229 3.757 126 41.115
Burgenland 5.828 - 14 1.921 32 26 728 16 Y1 3,000
Karnten 4.359 26 - 130 120 281 1684 720 %2 1.396
Niederosterreich 33.026 1593 63 - 2,640 234 601 138 W4 27.753
Oberosterreich 12.250 30 86 1.177 - 4133 1.667 572 8 4.577
Salzburg 3.161 14 120 113 688 - 688 670 867
Steiermark 5266 1.283 683 726 466 630 - 105 SW3  1.370
Tirol 2.592 20 197 171 148 924 313 - 99 720
Vorarlberg 3.141 swg 16 45 82 106 161 1.384 - 1.342
Wien 4.492 183 73 3.182 345 162 387 152 8 -
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Pendlerstrom
zwischen
Niederdsterreich und
Wien am starksten

Tabelle 5.16 Schiilerinnen, Schii-
ler und Studierende nach Wohn-
bundesland und Bundesland des
Ausbildungsortes, 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,

Registerzéhlung 2011.

SW DatenschutzmaBnahme: Swapping.
Aus Datenschutzgriinden wurden mit
der Methode “Target Swapping“ ein
Teil der Daten verschmutzt. Daher sind
insbesondere bei Zellbesetzungen <= 5
keine zuverlassigen Aussagen maglich.

1 Exkl. Berufsschulerinnen und -schuler.



m 5 Pendlerinnen und Pendler

Wien ist der beliebteste Studienort bei Hochschiilerinnen und
Hochschtlern

52,2 % der Mehr als die Halfte (52,2 %) aller Personen, die ein Studium absolvieren, tun dies
Studierenden in der Bundeshauptstadt, 17,7 % in Graz und 9,0 % in Innsbruck. Auffallig sind die
absolvieren ihr starken Unterschiede der Einpendlerinnen- und Einpendleranteile je Studienort.
Studium in Wien 2011 leben knapp zwei Drittel (62,0 %) aller Studierenden an Wiener Hochschulen
am Studienort. Nach Graz pendeln Hochschulerinnen und Hochschiler ebenfalls
nur wenig ein (40,7 %). In Linz hingegen wohnen nur wenige Studentinnen und
Studenten wahrend ihres Studiums: Fast drei Viertel (73,2 %) der Studierenden
auf einer Linzer Hochschule wohnen auBerhalb der Stadt. Somit zeigt sich, dass
die GroBe der Universitat, deren Lage und die Attraktivitdt des Studienortes einen
starken Einfluss darauf austiben kann, ob eine Person wahrend ihres Studiums den
Wohnort an den Studienort verlegt, oder langere Pendeldistanzen in Kauf nimmt.

Abbildung 5.17 Studierende 2100
nach ausgewadhlten <
Studienorten, 2011 90

82,4

[ Anteil an Student/-innen
I Anteil Einpendler/-innen
am Studienort

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Registerzahlung 2011.

Wien Graz Innsbruck Linz Salzburg  Klagenfurt  restliche
am Studienorte
Worthersee
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Die Registerzahlung erfasst zwar grundsatzlich nur Merkmale von Einzelpersonen,
doch aufgrund der genauen Adresszuordnung der in Privathaushalten lebenden Be-
volkerung ist es moglich, auch die Form des Zusammenlebens mehrerer Personen
(Haushalte, Familien) darzustellen. Mit der Haushalts- und Familienstatistik werden
somit die in einer Wohnung zusammenlebenden Personen abgebildet, wobei fir
die Abgrenzung eines Haushalts Verwandtschaftsbeziehungen keine Rolle spielen.
Wie bereits bei der Volksz&hlung 2001 wird auch bei der Registerzahlung 2011 der
Begriff Privathaushalt mit dem der Wohnpartei gleichgesetzt (Wohnparteien- oder
household-dwelling-Konzept).

Der Gegenstand Familie wird aus bestimmten demographischen Merkmalen und
den Beziehungen der Haushaltsmitglieder zueinander gebildet. Familien im Sinne
des Kernfamilienkonzepts der CES Recommendations (siehe Glossar) setzen sich
somit aus einem Teil oder allen Mitgliedern eines Privathaushalts zusammen, rei-
chen aber Uber diesen nicht hinaus.

Die CES Recommendations sehen eine Teilung in Privathaushalte, Anstaltshaus-
halte und Wohnungslose vor. Jede Person wird somit einem dieser , Typen® zuge-
ordnet.

Zum Stichtag der Registerzahlung, dem 31.10.2011 gibt es in Osterreich 3.649.309
Privathaushalte mit einer Bevolkerung von 8.276.628 Personen (das sind 98,5 %
der Bevolkerung mit Hauptwohnsitz). In den 3.171 Anstaltshaushalten leben ins-
gesamt 116.594 Personen (1,4 % der Bevolkerung) und weitere 5.811 Personen
(0,1 %) gelten als wohnungslos, d.h. sie haben eine Wohnsitzbestatigung (darauf
wird am Ende des Kapitels noch ndher eingegangen).

Die Zahl der Haushalte steigt, doch die durchschnittliche GroBe sinkt. Gegenuber
2001 hat sich die Zahl der Privathaushalte um 309.646 erhoht und ist somit mit
9,3 % bedeutend starker gewachsen als die der Bevolkerung in Privathaushalten
(+4,2 %). In den letzten sechs Jahrzehnten ging die durchschnittliche Haushalts-
gréBe von 3,11 (1951) Uber 2,88 (1971) und 2,54 (1991) auf 2,27 Personen pro
Privathaushalt im Jahr 2011 zurtck.

2011 wird mehr als jeder dritte Privathaushalt (36,3 %) nur von einer Person be-
wohnt. Etwas weniger haufig sind Zweipersonenhaushalte (29,6 %). Der Anteil der
Privathaushalte mit drei Personen betragt 15,3 %, jener mit vier Personen 12,2 %.
In 4,3 % der Privathaushalte leben finf Personen und nur in einem von rund 40
Haushalten leben sechs oder mehr Personen (2,3 %).

Abbildung 6.1 zeigt die Entwicklung der Privathaushalte nach der GroBe. Die Ein-

personenhaushalte haben in den letzten Jahrzehnten Uberproportional zugenom-
men. Wahrend — wie erwahnt — die Zahl der Privathaushalte in den letzten zehn Jah-
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ren um 9,3 % gewachsen ist, stieg die Zahl der Einpersonenhaushalte um 18,2 %.
Die Einpersonenhaushalte haben sich von rund 386.000 im Jahr 1951 in den flinfzig
Jahren bis 2001 auf 1.120.000 nahezu verdreifacht und sind in der letzten Dekade
neuerlich um 204.000 auf 1.324.000 angewachsen, wenn auch nicht mehr so kréf-
tig wie im Dezennium davor (1991/2001 um 226.000).
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Seit 2001 ist auch die Zahl der Zweipersonenhaushalte stark (um 13,3 % von
953.000 im Jahr 2001 auf 1.080.000 im Registerzahlungsjahr), jene der Dreiperso-
nenhaushalte leicht (um 2,7 % von 545.000 auf 559.000) angestiegen. Die Zahlen
der Vier-, FUnf- und Sechspersonenhaushalte sind hingegen gesunken. BerUcksich-
tigt man jedoch die insgesamt gestiegene Haushaltszahl und vergleicht die Anteile
der einzelnen HaushaltsgroBen, zeigt sich, dass ausschlieBlich die kleinen Haushal-
te (Ein- und Zweipersonenhaushalte) deutliche Steigerungen erfahren haben, alle
anderen jedoch zurlickgegangen sind. Haushalte mit finf und mehr Personen, die
1951 noch einen Anteil von 18,2 % an allen Privathaushalten in Osterreich hatten,
machen im Jahr 2011 nur noch 6,6 % aus.

Die Grinde fUr die Anstiege bei den Ein- und Zweipersonenhaushalten liegen zum
einen in der Zunahme der Lebenserwartung, wodurch der Anteil der alteren Men-
schen in kleinen Haushalten stetig zunimmt. Zum anderen beeinflussen auch der
Ruckgang der Geburten, die Zunahme der Partnerschaften mit separater Haus-
haltsfiihrung sowie die héhere berufliche Mobilitat die Bildung kleinerer Haushalte
bei der Bevdlkerung im jungeren und mittleren Alter.

Neben der Zahl der Haushalte ist auch die Anzahl der Personen in diesen Haus-
halten ein weiterer wichtiger Aspekt bei der Beschreibung der Haushalte: 16,0 %
der Osterreichischen Bevolkerung in Privathaushalten leben alleine. Dieser Anteil ist
gegenuber 1951 um 10,4 Prozentpunkte gestiegen. Trotzdem relativiert die Tatsa-
che, dass 84,0 % der Bevolkerung mit anderen Menschen zusammenleben, die
Auffassung von der Individualisierung der Gesellschaft. Gut ein Viertel (26,1 %) der
Wohnbevolkerung lebt in einer Zweier-Konstellation, ein Funftel (20,3 %) lebt zu dritt
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Q: STATISTIK AUSTRIA
Registerzahlung 2011

und ein weiteres Flnftel (21,4 %) zu viert im Haushalt. Immerhin 16,2 % der Gsterrei-
chischen Bevdlkerung in Privathaushalten, das sind 1,34 Millionen Personen, leben
in Haushalten mit finf und mehr Personen.

Den Zusammenhang zwischen HaushaltsgroBe und Verstadterungsgrad zeigt Ta-
belle 6.2. Der Anteil der Einpersonenhaushalte nimmt mit der Gemeindegrof3e kon-
tinuierlich zu. Wahrend in Kleinstgemeinden (weniger als 500 Einwohnerinnen und
Einwohner) nur jeder vierte Haushalt (26,1 %) aus einer Person besteht, trifft dies
in Gemeinden mit 5.000 bis 10.000 Einwohnerinnen und Einwohnern bereits auf
jeden dritten (82,9 %) und in den GroBstadten (ab 100.000) auf fast jeden zweiten
(46,3 %) Haushalt zu.

Anteil in % der Privathaushalte mit

Bundesland
GemeindegroBenklasse 1 2 3 4 5 6 und mehr
Person | Personen | Personen @ Personen & Personen Personen

Insgesamt 36,3 29,6 15,3 12,2 4,3 2,3

Bundesland
Burgenland 29,5 30,6 18,4 14,9 4,4 2,2
Karnten 35,7 29,4 16,3 12,1 4,2 2,4
Niederosterreich 32,6 31,1 16,1 13,2 4,6 2,4
Oberdsterreich 33,9 29,1 15,6 13,7 5,1 2,6
Salzburg 35,0 28,5 15,7 13,6 4,9 2,3
Steiermark 34,3 30,0 16,5 12,0 4,4 2,9
Tirol 33,9 28,3 16,3 14,5 4,9 2,1
Vorarlberg 31,8 29,5 15,7 15,2 5,5 2,3
Wien 45,3 29,2 12,6 8,2 3,0 1,6

GemeindegroBenklasse
Bis unter 500 26,1 26,2 17,7 17,1 7,5 5,3
500 bis unter 1.000 26,4 27,8 17,9 17,2 6,8 3,9
1.000 bis unter 2.000 27,2 28,9 18,0 16,3 6,1 3,4
2.000 bis unter 5.000 28,9 29,9 17,6 15,4 5,4 2,8
5.000 bis unter 10.000 32,9 31,3 16,6 13,0 4,2 2,0
10.000 bis unter 20.000 35,7 30,8 15,5 12,1 4,0 1,9
20.000 bis unter 50.000 38,7 30,9 14,2 10,7 3,7 1,9
50.000 bis unter 100.000 421 30,3 13,7 9,1 3,1 1,7
100.000 und mehr 46,3 28,7 12,4 8,0 2,9 1,6

Die Anteile der Zweipersonenhaushalte steigen mit der GemeindegroBe bis zur
Gruppe der Gemeinden unter 10.000 Einwohnerinnen und Einwohner nur leicht
und sinken dann wieder ein wenig. Die Dreipersonenhaushalte machen in den Ge-
meinden bis etwa 5.000 Einwohnerinnen und Einwohner rund 18 % aus und gehen
dann anteilsmaBig mit den héheren GroBenklassen sukzessive zurlick. Die Anteile
der gréBeren Haushalte, also jener ab vier Personen, nehmen mit der Gemeinde-
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groBe durchwegs kontinuierlich ab, von 30,0 % in den Kleinstgemeinden bis 12,6 %
in den Stadten ab einer Bevolkerung von 100.000.

Die durchschnittliche HaushaltsgroBe von 2,27 Personen ist sehr stark von Wien
beeinflusst. In der Bundeshauptstadt leben durchschnittlich gerade einmal zwei
Personen (2,00) in einem Haushalt, im Gbrigen Osterreich jedoch immerhin 2,35.
Die durchschnittlich groBten Haushalte weisen das Burgenland mit 2,42 und Vor-
arlberg mit 2,41 auf.

Wie Abbildung 6.3 veranschaulicht, hat sich die GréBenstruktur der Haushalte zwi-
schen den Bundesléandern in den letzten Jahrzehnten etwas angeglichen. Doch ins-
besondere der Unterschied zwischen Wien und den anderen Bundeslandern bleibt
erheblich.

Wien

Vorarlberg

Tirol
Steiermark
Salzburg
Oberbsterreich

Niederdsterreich

Karnten

Burgenland

LR

-0,8 -0,6 -0,4 -0,2 0,0 0,2 0,4 0,6 0,8
Personen

In welchen Haushaltskonstellationen leben die Menschen in Osterreich? Unter dem
Begriff ,Haushalt® stellen sich viele ein Ehepaar mit einem oder mehreren Kindern
vor. Die Ergebnisse der Registerzahlung zeigen, wie auch bereits die der Volks-
z&hlungen davor, dass diese Form des Zusammenlebens nur eine unter vielen ist.
Dem oben genannten Bild ,Paar mit Kindern ohne weitere Personen im Haushalt*
entspricht gerade einmal ein Viertel der Haushalte. Von den 3.649.000 Privathaus-
halten gehoren nur 923.180 (25,3 %) diesem Typ an. Vierzig Jahre zuvor, im Jahr
1971, traf dieser Typ auf etwa 854.000 Haushalte zu, was damals noch einem Anteil
von 33,2 % entsprach.

Mit 36,3 %, das sind rund 1.324.000 Personen, stellen Einpersonenhaushalte mitt-
lerweile den haufigsten Haushaltstyp dar. Die restlichen 63,7 % Mehrpersonenhaus-
halte teilen sich in ,Familienhaushalte” (61,4 %) und ,Mehrpersonen-Nichtfamilien-
haushalte” (2,3 %). Die Familienhaushalte wiederum unterscheiden sich zunéchst
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nach der Anzahl der Kernfamilien im Haushalt: fast ausschlieBlich sind es Einfamili-
enhaushalte (59,7 %), in lediglich 63.100 Haushalten (1,7 %) leben zwei oder mehr
Kernfamilien, zumeist in Eltern-Kind-Verwandtschaft.

55,5 % der Privathaushalte setzen sich aus einer Kernfamilie ohne weitere Personen
zusammen, in weiteren 4,2 % der Haushalte leben bei einer Kernfamilie weitere
Personen, wobei es sich bei diesen sogenannten ,,familienfremden” Personen in vie-
len Fallen um GroBelternteile dieser einen Kernfamilie handelt. Eine Unterscheidung
zwischen mit der Kernfamilie verwandten Personen und nicht verwandten Personen
ist bei der Registerz&hlung 2011 nicht mehr mdglich.

Haushaltstyp 1971 1981 1991 2001 2011
Insgesamt 2.571.039 2.763.870 3.013.006  3.339.663  3.649.309
Q: STATISTIK AUSTRIA, Familienhaushalte 1.833.004 1.910.337 2.029.712 2.146.983  2.241.564
Volkszéhlungen 1971 bis 20C Zusammen
Registerzahlung 2011.
Paare 1.657.443 1.616.911 1.670.633 1.765.294  1.828.765
Ohne Kinder 551.194 569.763 634.919 726.988 829.806
ohne weitere Personen 500.760 530.394 590.145 687.124 779.254
mit weiteren Personen 50.434 39.369 44774 39.864 50.552
Mit Kindern 1.006.249 1.047.148 1.085.714 1.038.306 998.959
ohne weitere Personen 854.078 937.285 938.802 968.665 923.180
mit weiteren Personen 152.171 109.863 96.912 69.641 75.779
Ein-Eltern-Haushalte 182.373 220.126 282.102 323.869 349.729
zusammen
ohne weitere Personen 148.241 191.709 243.219 295.934 322.492
mit weiteren Personen 34.132 28.417 38.883 27.935 27.237
Zwei- und Mehrfamilien- 93.188 73.300 76.977 57.820 63.070
haushalte
Nichtfamilienhaushalte 738.035 853.533 983.294 1.192.680  1.407.745
zusammen
Einpersonenhaushalte 656.712 782.112 893.529 1.119.910  1.324.287
Mannlich 186.627 228.022 304.219 455.837 582.792
Weiblich 470.085 554.090 589.310 664.073 741.495
Mehrpersonenhaushalte 81.323 71.421 89.765 72.770 83.458

Im Vergleich mit 2001 haben 2011 jene Haushalte, in denen keine Familien bzw.
Paare ohne Kinder leben, am starksten zugenommen. So verzeichnen die Zahlen
der Einpersonenhaushalte seit 2001 ein Plus von 18,2 %, jene der Paare ohne
Kinder einen Anstieg von 14,1 %. Dieser Trend hin zu kleineren Haushalten ist vor
allem durch die Veranderung in der Altersstruktur der Bevdlkerung bedingt. Diese
Entwicklungen gehen dabei vor allem zu Lasten von Paaren mit Kindern, die um
3,8 % abgenommen haben.

Besonders deutlich sichtbar werden diese Verdnderungen im Zusammenleben,
wenn ein langerer Vergleichszeitraum betrachtet wird. So haben seit 1971 die Ein-
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personenhaushalte doppelt so stark zugenommen (+101,7 %) als die Privathaus-
halte insgesamt (+41,9 %). Die Zahl der Paare ohne Kinder hat um 50,5 % zugelegt,
jene der Paare mit Kindern ist im Gegensatz dazu leicht gesunken (-0,7 %). Auch
die Zahl der Ein-Eltern-Familien hat sich in den letzten 40 Jahren fast verdoppelt
(+91,8 %).

Die regionalen Unterschiede sind dabei recht groB3. Beispielsweise macht der Anteil
der Paare mit Kindern in Wien nur 19,1 % aus, in den anderen Bundeslandern ist
er aber deutlich hoéher. Insbesondere Vorarlberg mit 32,6 % und das Burgenland
(32,2 %) liegen am deutlichsten Uber dem Osterreichwert von 27,4 %.

In Wien dominieren die Nichtfamilienhaushalte. Hier finden sich die mit Abstand
hochsten Anteile an Einpersonenhaushalten (45,3 %) sowie an Nichtfamilien-Mehr-
personenhaushalten (z.B. Wohngemeinschaften) mit 3,5 %. Aufgrund dieser hohen
Anteile sind nur gut die Halfte der Wiener Haushalte sogenannte ,Familienhaus-
halte” (51,2 %).

0 Bgld.  Kin. | NO OO  Sbg. Stmk.| T | Vbg. = W

Haushaltstyp
in %
Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
Familienhaushalte 61,4 68,8 62,5 657 644 630 632 639 663 512
zusammen
Paare 50,1 56,6 49,7 543 54,2 51,8 51,0 53,2 55,7 39,9
Ohne Kinder 22,7 24,4 22,0 248 233 21,7 234 21,7 23,1 20,8

ohne weitere Personen 21,4 22,6 20,7 235 222 205 216 204 21,9 193
mit weiteren Personen 1,4 1,8 1,4 1,3 1,1 1,2 1,8 1,3 1,2 1,5

Mit Kindern 27,4 32,2 27,7 29,56 30,9 30,1 276 315 326 191
ohne weitere Personen 25,3 29,4 258 274 29,0 281 246 296 310 17,5

mit weiteren Personen 2,1 2,7 2,4 2,1 1,9 2,0 3,0 1,8 1,6 1,6

Ein-Eltern-Haushalte 9,6 98 105 9,4 8,4 9,5 9,5 9,4 95 104
zusammen

ohne weitere Personen 8,8 8,9 9,6 8,7 7,8 8,9 8,6 8,7 8,9 9,6

mit weiteren Personen 0,7 0,9 0,9 0,7 0,5 0,7 0,9 0,7 0,6 0,8

Zwei- und Mehrfamilien- 1,7 2,3 2,3 1,9 19 1,7 2,7 1,4 1,2 0,8
haushalte
Nichtfamilienhaushalte 386 3812 375 343 356 370 368 361 337 488
zusammen

Einpersonenhaushalte 36,3 29,5 BEN 32,6 33,9 35,0 34,3 33,9 31,8 45,3
Mannlich 16,0 12,7 154 142 150 14,9 15,2 151 14,2 20,0
Weiblich 20,3 16,9 20,2 184 189 20,1 191 188 175 253

Mehrpersonenhaushalte 2.3 1,7 1,9 17 1,7 2,0 2,5 2,2 1,9 &5
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Méanner Frauen

---------- 1971 1971
——— 1991 1991
— 2011 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA
Volkszéhlungen 1971 und 1991,
Registerzahlung 2011

Die Ubrigen Bundeslander stehen in ihrer Haushaltszusammensetzung im starken
Kontrast zu Wien. Besonders das Burgenland weist mit 68,8 % den héchsten Anteil
an Familienhaushalten sowie mit 29,5 % den niedrigsten Anteil an Einpersonen-
haushalten auf. Insgesamt gibt es in Osterreich nur wenige Haushalte (63.000 bzw.
1,7 %), in denen zwei oder mehr Kernfamilien unter einem Dach zusammenleben.
Deutlich anders ist die Situation in der Steiermark: Hier gibt es 2011 immerhin 2,7 %
Privathaushalte mit zwei oder mehr Familien.

Die Einpersonenhaushalte stellen mittlerweile den haufigsten Haushaltstyp dar. Be-
stimmte Stationen im Leben wie z.B. der Auszug aus dem elterlichen Haushalt, die
Trennung von der Partnerin bzw. vom Partner, Scheidung und Verwitwung flhren
zur Bildung von Singlehaushalten. Das Alleinleben beschréankt sich zumeist auf einen
Lebensabschnitt und kann als Ereignis in der Biographie eines Individuums mit der
Registerzahlung natlrlich nicht abgebildet werden. Die Registerzahlung ermdéglicht
jedoch eine Querschnittsbetrachtung der Bevdlkerung zum Stichtag 31.10.2011.

Frauen leben etwas haufiger alleine als Manner. 14,4 % der mannlichen und 17,5 %
der weiblichen Wohnbevolkerung leben 2011 allein in Privathaushalten (insgesamt:
16,0 %). 1991 waren es noch 8,3 % bei den Mannern und 14,8 % bei den Frau-
en. Seit 1971 hat sich der entsprechende Anteil bei den Mannern fast verdreifacht
(5,3 %), wahrend der Anstieg bei den Frauen seit damals (12,1 %) wesentlich mo-
derater verlaufen ist. Dies ist mit dem erhdhten Frauenanteil der Kriegsgeneration zu
erklaren (siehe dazu auch das Kapitel ,Demographie”).
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Die Altersverteilung der Bewohnerinnen und Bewohner von Einpersonenhaushalten
zeigt dabei deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede. So setzen sich 2011
weibliche Einpersonenhaushalte fast zur Halfte (46,8 %) aus Frauen im Alter von
65 und mehr Jahren zusammen. Auf der Seite der alleinlebenden Manner gehort
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hingegen nur jeder Flnfte (20,0 %) dieser Altersgruppe an, jedoch sind mehr als
ein Drittel (34,5 %) unter 40 Jahre alt. Bei den weiblichen Einpersonenhaushalten
hingegen ist der Anteil der unter 40-jahrigen Bewohnerinnen mit 20,9 % deutlich
niedriger. Dem Familienstand nach sind die unter 40-jahrigen Alleinlebenden haupt-
sachlich ledig. Abbildung 6.6 bildet die unterschiedlichen Anteile von Alleinlebenden
an der weiblichen und mannlichen Wohnbevotlkerung nach dem Alter ab. Sie zeigt
die starke Uberreprasentanz der Frauen bei den &lteren Jahrgéngen.

Die Grunde fur das haufige Alleinleben von Frauen in den hdheren Altersjahren lie-
gen hauptséchlich in der héheren Lebenserwartung der Frauen und dem Alters-
unterschied zwischen den Ehegatten. Beides fuhrt dazu, dass verheiratete Frauen
im hoheren Alter ein wesentlich héheres Verwitwungsrisiko tragen als verheiratete
Manner. Aus dem gleichen Grund kénnen Manner mit hdherer Wahrscheinlichkeit
damit rechnen, ihren Lebensabend in einer Partnerschaft zu verbringen.

Die Definition von Familie folgt den CES Recommendations. Nach dem Kernfami-
lien-Konzept der Vereinten Nationen bilden Ehepaare oder Lebensgemeinschaften
mit oder ohne Kinder bzw. Elternteile mit Kindern eine Familie. Kinder sind dabei
alle mit ihren beiden Eltern oder einem Elternteil im selben Haushalt lebenden leib-
lichen, Stief- und Adoptivkinder, die ohne eigene Partner und ohne eigene Kinder
im Haushalt leben — ohne Rucksicht auf Alter oder Berufstatigkeit. Diese Definition
beschrankt sich somit ausschlieBlich auf die in einem Haushalt (einer Wohnung)
zusammenlebenden Personen. Dies ist insbesondere bei Kindern eine wichtige Ein-
schrankung, denn Séhne und Tochter, die bereits aus dem Elternhaus ausgezogen
sind, werden nicht berlcksichtigt.

Seit der Volkszahlung 2001 werden GroBeltern, die mit ihren Enkelkindern (ohne
deren Eltern) in einem gemeinsamen Haushalt leben, nicht als Familie bezeichnet.
Die daraus entstandenen Unterschiede zu den Volkszéhlungen vor 2001 sind aber
marginal. Eine weitere — zahlenmaBig nicht ausschlaggebende — Differenz zu den
frlheren Volkszéhlungen ist, dass erwachsene Sohne oder Toéchter vor 2001 nur als
Kinder betrachtet wurden, wenn sie ledig waren.

Von der seit 1.1.2010 bestehenden Mdglichkeit eine eingetragene Partnerschaft
zu begrinden haben im Jahr 2010 insgesamt 705 gleichgeschlechtliche Paare
Gebrauch gemacht. Von Janner bis Oktober 2011 waren es insgesamt 377. Die-
se Paare, die eine eingetragene Partnerschaft eingegangen sind, werden in den
folgenden Ausfuihrungen als ,Ehepaare” mit oder ohne Kinder ausgewiesen. Aus
datenschutzrechtlichen Grinden sind Auswertungen getrennt nach gegenge-
schlechtlichen Ehepaaren und gleichgeschlechtlichen eingetragenen Partnerschaf-
ten allerdings nicht vorgesehen.
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Nach der beschriebenen Definition der CES Recommendations gibt es am
31.10.2011 2.306.650 Familien in Osterreich. In 1.427.000 Familien (61,9 %) leben
Kinder, rund 879.700 Familien bestehen aus Paaren ohne Kinder (38,1 %). Da die
Familienstatistik nur die im gleichen Haushalt zusammenlebenden Familienmitglie-
der erfasst, handelt es sich bei diesen ,kinderlosen” Paaren haufig auch um Paare,
deren Kinder das Elternhaus bereits verlassen haben.

In Abbildung 6.7 ist die Zusammensetzung der Familien dargestellt. 2011 leben in
Osterreich 906.600 Ehepaare (39,3 % der Familien) und 149.700 Lebensgemein-
schaften mit mindestens einem Kind (6,5 % der Familien). Darlber hinaus gibt es
knapp 370.700 Ein-Eltern-Familien. Der groBte Teil davon (316.000 oder 13,7 %
der Familien) sind Mutter mit ihrem Kind bzw. ihren Kindern aller Altersstufen. Fa-
milien mit Vatern, die ohne eine im Haushalt lebende Partnerin mit ihren Kindern
leben, machen mit 54.700 bzw. 2,4 % einen weitaus kleineren Teil aus. Dabei ist
zu bedenken, dass gemaB der Kinddefinition lediglich die Eltern-Kind-Beziehung
dargestellt wird, egal, ob es sich dabei tatsachlich noch um Kinder oder bereits um
erwachsene Tochter bzw. Séhne handelt.
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Die Zahl der Familien ist seit 2001 um 100.500 oder 4,6 % gestiegen. Dabei ist der
Zuwachs bei Familien ohne Kinder stark ausgefallen (+14,0 %), wahrend die Zahl
der Familien mit Kindern sogar zurtickgegangen ist (-0,5 %). Der Familientyp ,Ehe-
paar mit Kindern* ist dabei der einzige, der sowohl zahlen- als auch anteilsmaBig
zurlckgegangen ist.

Seit 1971 haben sich die Anteile der Familientypen erheblich verschoben. Die Ehe
als Familienform bleibt zwar nach wie vor der dominante Typus und hat auch 2011
noch einen Anteil von insgesamt 70,0 %, allerdings bedeutet dies einen Anteilsver-
lust von fast 16 Prozentpunkten gegentber der Volkszahlung vier Jahrzehnte zuvor.
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Dagegen hat sich der Anteil der Lebensgemeinschaften mit einem Anstieg von
2,7 % auf 13,9 % seit 1971 verfunffacht. Mittlerweile durchlaufen somit sehr vie-
le Paare zumindest eine Phase des nichtehelichen Zusammenlebens. 2011 sind
es in Osterreich rund 321.700 Paare, die unverheiratet im gemeinsamen Haushalt
zusammenleben, davon 46,5 % mit Kindern. 1971 waren es nur 52.300, 44,2 %
davon mit Kindern.

Die Anteile der Ein-Eltern-Familien an allen Familien sind in den letzten Jahrzehnten
ebenfalls gestiegen, wenn auch nicht so stark wie es die landlaufige Annahme ist.
Bei den Ein-Eltern-Familien war gegentber 1971 ein Anstieg von 4,4 Prozentpunk-
ten zu verzeichnen: 3,3 Prozentpunkte bei den Muttern, 1,1 bei den Vatern.

Zwischen den Bundeslandern sind teils deutliche Unterschiede bei der Verteilung
der Familientypen zu erkennen. So schwankt beispielsweise der Anteil der Ehepaa-
re mit Kindern an allen Familien erheblich. In Wien besteht gerade einmal ein Drittel
(82,6 %) der Familien aus einem Ehepaar mit Kind, wahrend Vorarlberg mit 43,2 %
und Tirol mit 42,8 % am deutlichsten Uber dem gesamtdsterreichischen Wert von
39,3 % liegen.

Familien
ohne Kind mit Kindern
Bundesland
insgesamt Lebens- Lebens- weibl. mannl.
Ehepaare gemein- Ehepaare gemein- | Ein-Eltern- | Ein-Eltern-
schaften schaften Familien Familien

Osterreich 2.306.650 707.648 172.039 906.625 149.650 3156.952 54.736

Burgenland 83.242 26.793 4113 35.441 4.455 10.478 1.962
Karnten 1565.979 46.901 10.437 58.755 12.835 23.342 3.709
Nieder- 460.444 152.391 27114 187.507 24.964 57.228 11.240
Osterreich

Ober- 391.671 119.283 26.978 166.439 26.566 44.864 7.541
Osterreich

Salzburg 144.697 41.300 10.005 60.822 9.902 19.554 3.114
Steiermark 337.974 104.905 26.624 128.007 26.204 44.917 7.317
Tirol 193.919 52.566 14.703 83.083 13.993 25.419 4.155
Vorarlberg 102.522 28.566 7.807 44.249 6.794 13.009 2.097
Wien 436.202 134.943 44.258 142.322 23.937 77141 13.601

Der Anteil der Ein-Eltern-Familien wiederum ist in Wien am héchsten. In der Bundes-
hauptstadt sind ein Finftel (20,8 %) aller Familien Ein-Eltern-Familien. Der Bundes-
durchschnitt betragt 16,1 %, am deutlichsten darunter bleiben Oberdsterreich
(13,4 %) und Vorarlberg (14,7 %).
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Paare: Ehepaare (einschlieBlich eingetrage-

ne Partnerschaften) und (verschiedenge-

schlechtliche) Lebensgemeinschaften.

Der Anteil der Familien ohne Kinder hat von 32,0 % im Jahr 1971 auf 38,1 % im Jahr
2011 zugenommen. Trotz langerer Verweildauer der Kinder in ihren Abstammungs-
familien leben also weniger Familien mit ,Kindern® (aller Altersstufen) zusammen.
GroBere Familien, also Paare und Ein-Eltern-Familien mit drei und mehr Kindern im
Haushalt, nahmen anteilsmaBig wiederum stark ab: Von 16,8 % im Jahr 1971 Uber
10,6 % (1991) auf 7,7 % im Jahr 2011. Somit ergibt sich ein in etwa konstanter
Anteil von Familien mit ein bis zwei Kindern (1971: 51,2 %; 2011: 54,2 %) in den
letzten vier Jahrzehnten.
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Betrachtet man nur Familien mit Kindern, so sind Familien mit ein bis zwei Kindern
der Normalfall. 1971 machte ihr Anteil noch 75,3 % aus; im Jahr 1991 hatte er auf
84,2 % zugelegt und 2011 leben 87,6 % in Familien mit ein oder zwei Kindern.

Generell stellt sich die Verteilung der Familien mit Kindern nach der (im Haushalt
lebenden) Kinderzahl folgendermaBen dar: In etwa der Halfte aller Familien (51,9 %)
gibt es ein Kind, in 35,7 % zwei und in 9,7 % drei Kinder. Insgesamt gibt es in Oster-
reich etwa 38.600 kinderreiche Familien (Familien mit vier oder mehr Kindern), was
einem Anteil von 2,7 % an allen Familien mit Kindern entspricht.

Bei Ehepaaren sind die Anteile von Ein- und Zwei-Kind-Familien anndhernd gleich
hoch (43,3 % und 41,0 %). Anders ist es bei Lebensgemeinschaften und Ein-Eltern-
Familien. Hier Uberwiegt die Ein-Kind-Familie deutlich: bei Lebensgemeinschaften
mit 58,4 %, bei Ein-Eltern-Familien mit 70,2 %.
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Die durchschnittliche Kinderzahl pro Familie mit Kindern betragt 2011 1,64 ge-
gentber 1,99 im Jahr 1971. Die durchschnittliche Kinderzahl von Ehepaaren (mit
Kindern) liegt bei 1,77, jene von Lebensgemeinschaften bei durchschnittlich 1,53.
In Ein-Eltern-Familien leben durchschnittlich 1,37 Kinder aller Altersstufen (bei Mt-
tern: 1,39; bei Vatern: 1,29). Auch hierbei handelt es sich nur um die im gemeinsa-
men Haushalt lebenden Kinder, und nicht notwendigerweise um alle von der Frau
geborenen.

Wie Abbildung 6.10 veranschaulicht, leben in Vorarlberg mit durchschnittlich 1,75
Kindern und in Oberodsterreich mit 1,70 die meisten Kinder pro Familie. Das Burgen-
land mit 1,57 sowie K&rnten und die Steiermark mit jeweils 1,58 liegen hingegen am
deutlichsten unter dem Osterreichdurchschnitt von 1,64. Insgesamt ist aus der Ab-
bildung ersichtlich, dass die Zahl der Kinder in den Familien durchaus noch regional
unterschiedlich verteilt ist, sich diese Unterschiede zwischen den Bundeslandern in
den letzten Jahrzehnten allerdings deutlich verringert haben.

2,5

1,0

Durchschnittliche Kinderzahl

0,5
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In Wien liegt die durchschnittliche Kinderzahl mit 1,61 zwar ebenfalls unter dem Os-
terreichdurchschnitt, dennoch ist Wien das einzige Bundesland, in dem die Zahlen
im Vergleich zu 1971 (1,53) sogar leicht gestiegen sind. In allen anderen Bundes-
landern ist die durchschnittliche Kinderzahl seit 1971 stark gesunken, vor allem in
Kérnten, Tirol und Vorarlberg.

Wie bereits erwahnt, sind im Osterreichdurchschnitt 38,1 % der Familien kinderlos.
Wien weist dabei mit 41,1 % den hdchsten Anteil an kinderlosen Familien auf. In
Tirol findet sich 2011 der niedrigste Anteil an Familien, in denen bereits keine Kin-
der mehr bzw. noch keine Kinder leben (34,7 %). Allerdings zeigt die langfristige
Entwicklung seit 1971, dass in allen Bundeslandern auBer in Wien die Anteile der
kinderlosen Familien stark gestiegen sind. In Vorarlberg, Karmnten und Tirol ist der
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Anstieg mit jeweils rund 12 Prozentpunkten besonders kraftig ausgefallen, in Wien
ist der Anteil dagegen um immerhin 3,8 Prozentpunkte gesunken.

Wie bereits im Kapitel zur Erwerbstéatigkeit dargelegt, stehen besonders Frauen vor
der Herausforderung Beruf und Familie zu vereinbaren, wahrend das berufliche En-
gagement von Mannern von der Geburt eines Kindes kaum beeinflusst wird. Eine
interessante Frage in Hinblick auf die Vereinbarkeit von Erwerbstétigkeit und Eltern-
schaft ist die der Aufteilung der Erwerbsarbeit zwischen den Partnern. Spatestens
ab dem Zeitpunkt an dem Kinder in das Leben der Paare treten, werden Entschei-
dungen Uber die Aufteilung der Hausarbeit, der Kinderbetreuung sowie Uber den
Umfang der Erwerbstatigkeit getroffen. Haufig entscheiden sich Paare dabei dafur,
dass die Mutter nach der Geburt eines Kindes ihre Erwerbstatigkeit flr 1angere Zeit
einschranken oder ganz aufgeben.

Von den Paaren mit Kindern unter 15 Jahren' ist bei 37,5 % der Mann auf Voll-
zeitbasis und die Frau auf Teilzeitbasis erwerbstétig, bei 24,7 % ist ausschlielich
der Mann erwerbstatig und bei 14,8 % sind beide Partner vollzeiterwerbstatig. Bei
weiteren 10,3 % befindet sich eine bzw. einer der beiden in Elternkarenz — zumeist
die Frau. Bei lediglich 4,5 % der Paare geht nur die Frau einer Erwerbstatigkeit nach,
bei weiteren 5,0 % sind beide nicht erwerbstétig.
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Alter des jungsten Kindes

Dabei variiert die Aufteilung der Erwerbstéatigkeit stark nach dem Alter des jungsten
Kindes. Ist das jungste Kind unter 3 Jahre alt, so ist bei 33,3 % der Paare nur der
Mann erwerbstatig und bei weiteren 31,9 % ist einer der beiden Partner — zumeist
die Frau — in Elternkarenz. Das heiBt, bei fast zwei Drittel der Paare ist die Frau

1 Bei dieser Berechnung wurden nur jene Paare berticksichtigt, deren Ausmaf der Erwerbstatigkeit
(Vollzeit/Teilzeit) bekannt war.
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nicht aktiv erwerbstéatig, sondern mit der Kinderbetreuung beschaftigt. Bei weiteren
18,1 % der Paare mit zumindest einem unter 3-jahrigen Kind ist die Frau auf Teil-
zeitbasis erwerbstéatig, wahrend der Mann auf Vollzeitbasis arbeitet. Die Betreuung
von Kindern in den ersten beiden Lebensjahren erfolgt somit zum GroBteil durch
die Mutter.

Der Anteil der Paare, bei denen beide Partner vollzeiterwerbstatig sind, nimmt mit
dem Alter des jungsten Kindes zu. Ist das jingste Kind beispielsweise zwischen
10 und 14 Jahre alt, sorgen bereits bei fast einem Viertel (23,2 %) der Paare beide
Partner auf Vollzeitbasis flr das Auskommen der Familie.

Zum Stichtag der Registerzéhlung 2011 leben in Osterreich insgesamt 2.341.743
Kinder geman der Definition der CES Recommendations. Gegenlber der Volks-
z8hlung von 2001 hat die Zahl der Kinder in Familien (damals 2.424.805) um 3,4 %
abgenommen, im Vergleich zu 1971 um 10,5 %. Dies ist eine Folge des Geburten-
rickgangs seit Mitte der 1960er Jahre.

Kinder in Familien 1971 1981 1991 2001 2011
Ingesamt 2.615.586 2.590.028 2.455.596 2.424.805 2.341.743
davon:
bis 5 Jahre 709.406 515.831 538.746 494.011 466.949
6 bis 14 Jahre 1.086.406 976.228 805.529 841.506 737.992
15 bis 17 Jahre 284.137 375.891 276.540 276.464 275.290
18 bis 24 Jahre 375.461 537.556 547.009 459.884 481.360
25 Jahre und &lter 160.176 184.522 287.772 352.940 380.1562

Diese Kinderzahlen sowie die oben beschriebenen Familien mit Kindern beziehen
sich auf Kinder aller Altersstufen. FUr viele Fragestellungen wird allerdings ein ein-
geschrankter Kinderbegriff bendtigt, z.B. eine Altersgrenze von unter 15 Jahren.
Nur gut die Halfte (51,5 %) der Kinder insgesamt sind noch nicht 15 Jahre alt, 1971
waren es mit 68,7 % noch mehr als zwei Drittel. Damit leben 2011 um 32,9 % we-
niger unter 15-jahrige Kinder in Familien als 1971. Ein Grund daflir, warum die Zahl
der Kinder aller Altersstufen seit 1971 nicht so dramatisch gesunken ist wie bei den
jungeren Kindern, liegt darin, dass Kinder heute langer in ihren Herkunftsfamilien
verbleiben als vor 40 Jahren (darauf wird im Folgenden noch n&her eingegangen).

Die 1.204.941 Kinder unter 15 Jahren in Familien machen 98,1 % der Bevélkerung
dieser Altersgruppe aus. Die verbleibenden gut 22.700 unter 15-Jahrigen, die nicht
Kinder in einer Kernfamilie sind, leben zum GroBteil als familienfremde Personen in
Privathaushalten. Ob sie dabei mit der Haushaltsreferenzperson verwandt sind (z.B.
Enkelkinder) oder nicht (z.B. Pflegekinder), ist nicht unterscheidbar. Knapp 5.800
unter 15-jahrige Personen leben in Anstalten, zumeist in Einrichtungen fur Fliicht-
linge bzw. fUr Kinder und Jugendliche. 121 unter 15-Jahrige haben eine Wohnsitz-
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bestatigung und gelten damit als wohnungslos (ndheres dazu folgt am Ende dieses
Kapitels).

Gliedert man die Kinder in Familien detaillierter nach dem Alter, so sind knapp
467.000 Kinder unter 6 Jahre alt, 738.000 Kinder befinden sich im Alter von 6 bis 14
Jahren. Mehr als eine Million (1.136.800) Jugendliche ab 15 Jahren bzw. Erwachsene
leben noch bei ihren Eltern, ein Viertel (24,2 %) davon ist noch minderjahrig (unter
18 Jahre), drei Viertel sind bereits volljahrig.

Gut zwei Drittel (68,5 % bzw. 1.604.300) aller Kinder (aller Altersstufen) in Osterreich
leben 2011 bei ihren verheirateten Eltern. Jedes flinfte Kind (21,7 % bzw. 508.900)
wohnt nur mit einem Elternteil, zumeist der Mutter, im Haushalt zusammen. 9,8%
bzw. 228.500 Kinder leben bei Paaren ohne Trauschein. Dabei ist es unerheblich,
ob es sich bei den Eltern um die leiblichen Eltern oder um Stief- bzw. Adoptiveltern
handelt.
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Generell haben sich die Familienstrukturen, in denen Kinder aufwachsen, im Vergleich
zu 1971 deutlich verandert. Vor 40 Jahren lebten noch 85,8 % der Kinder bei ihren
verheirateten Eltern. Dieser Anteil ist in den darauf folgenden Jahrzehnten sukzessi-
ve gesunken. Diese Entwicklung wird aber zu einem Gutteil durch den seither stark
gestiegenen Anteil jener Kinder, die bei Lebensgemeinschaften leben (1971: 1,7 %;
2011: 9,8 %), kompensiert. De facto leben folglich 78,3 % aller Kinder bei zwei
Elternteilen, 1971 waren es 87,5 %.

Dass Kinder mit inren verheirateten Eltern zusammenleben, trifft somit nach wie vor
auf die Mehrheit zu. Doch Beziehungen kdnnen bekanntlich zerbrechen. 1971 lebte

jedes achte Kind (12,5 %) bei alleinerziehenden Mittern oder Vatern, 40 Jahre spater
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6 Haushalte und Familien

ist es bereits jedes flinfte (21,7 %). Seit der letzten Volkszahlung im Jahr 2001 ist
diesbezliglich ebenfalls ein Anstieg zu verzeichnen, doch ist dieser mit einem Plus
von 1,7 Prozentpunkten nicht so stark ausgefallen wie aufgrund der medialen Be-
richterstattung vermutet werden kénnte.

Fast jedes dritte Kind lebt als Einzelkind

Im Jahr 2011 leben 31,6 % der Kinder in Osterreich ohne Geschwister in ihren
Familien (Abbildung 6.14). Gut zwei Flnftel der Kinder (43,5 %) wohnen mit ei-
nem weiteren Geschwisterkind zusammen, weitere 24,9 % haben zwei oder mehr
Geschwister. Insgesamt leben somit drei Viertel der Kinder als Einzelkind oder mit
maximal einem Geschwister. 1971 waren es nur etwas mehr als die Halfte (53,0 %).
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Die Erfahrung mit zumindest drei Geschwistern aufzuwachsen macht heute nur
noch ein kleiner Anteil der Kinder. 1971 lebten noch 26,1 % der Kinder mit drei
oder mehr Geschwistern unter einem Dach, bis 1991 hat sich dieser Anteil mehr
als halbiert (auf 11,3 %) und weitere 20 Jahre spater ist dieser Anteil nochmals auf
7,1 % zurlickgegangen.

Da sich der Census auf das Beziehungsgeflige im Haushalt konzentriert, bleiben
Geschwister, die bereits aus dem Haushalt ausgezogen sind, unberlicksichtigt.

Census 2011 /Osterreich

Abbildung 6.14 Kinder in Famili-
en nach Anzahl der Geschwister
und Bundeslandern, 1971 und
2011

[ ] Keine Geschwister

[ ] 1 Geschwister

[ ] 2 Geschwister

I 3 u. mehr Geschwister

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszahlungen 1971 und 1991,
Registerzahlung 2011.



Méanner Frauen

---------- 1971 1971
——— 1991 1991
— 2011 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlungen 1971 und 1991
Registerzahlung 2011.

AuBerdem handelt es sich bei der Geschwisterzahl um eine Momentaufnahme: so
kann es sein, dass die Familienplanung noch nicht abgeschlossen ist und Schwes-
tern und Brider erst zu einem spateren Zeitpunkt geboren werden.

Bis einschlieBlich der Volkszahlung 2001 war Wien traditionell jenes Bundesland
mit dem hdchsten Anteil an Einzelkindern. Im Jahr 2011 liegen Wien, Karnten, die
Steiermark und das Burgenland mit jeweils rund 35 % gleich auf. Am anderen geo-
graphischen Ende Osterreichs, in Vorarlberg, leben nur 25,8 % der Kinder ohne
weitere Geschwister.

Mittlerweile ist Wien sogar jenes Bundesland mit den héchsten Anteilen von Kindern
mit drei oder mehr Geschwistern im selben Haushalt (8,8 %). Auch in Vorarlberg
ist dieser Anteil mit 8,3 % ziemlich hoch, dagegen im Burgenland mit 4,3 % am
niedrigsten.

Im Zuge ihres Lebens durchlaufen Menschen bekanntlich verschiedene Phasen, die
sich unterschiedlich auf die jeweils gewahlte Lebensform auswirken. Diverse Ereig-
nisse wie der Wegzug aus dem elterlichen Haushalt, die erste Partnerschaft bzw.
die erste Ehe oder Elternschaft, stellen Ubergénge zu neuen Lebensabschnitten
dar. Dabei sind bestimmte altersabhangige Muster zu erkennen, die sich bei Frauen
und Méannern zum Teil stark unterscheiden.

100

% Kinder in Familien
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Alter in Jahren

Wie in Abbildung 6.15 ersichtlich ist, leben mit 15 Jahren noch fast alle (97,8 %),
mit 18 Jahren die Uberwiegende Mehrzahl (90,9 %) der Kinder und Jugendlichen
im elterlichen Haushalt. Danach treten bei den meisten Jugendlichen Zasuren auf,
die fUr das Erwachsenwerden stehen: Abschluss der Ausbildung, Eintritt in das
Berufsleben, Verlassen des elterlichen Haushalts sowie die Grindung einer eigenen
Familie oder die Wahl einer nicht-familialen Lebensform. Im biographischen Lebens-
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lauf haben sich allerdings Zeitpunkt und Abfolge dieser Ereignisse in den letzten
Jahrzehnten deutlich verandert. Heute verbleiben ,Kinder* —im Sinne der Familien-
statistik — deutlich langer im Familienverbund der Herkunftsfamilie als noch vor 20
oder 40 Jahren.

Beispielsweise leben 2011 von den 25-jahrigen jungen Mannern immerhin 44,2 %
als Kind im elterlichen Haushalt. 1971 waren es nur 29,4 %. Immerhin jeder zehnte
(9,9 %) 39-jahrige Mann lebt 2011 noch als Kind bei den Eltern, 1971 war es nicht
einmal jeder Zwanzigste (4,2 %).
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Tochter wiederum sind immer deutlich friher ausgezogen. Von allen 25-jahrigen
Frauen lebt 2011 noch fast jede Dritte (29,5 %) als Tochter bei zumindest einem
Elternteil, 1971 war es nur jede Achte (11,6 %). Im Gegensatz zu den gleichaltrigen
Méannern leben von den 39-jahrigen Frauen nur noch 3,4 % als Téchter im ,Hotel
Mama®“. Insgesamt verdeutlicht der Blick auf die Zeitreihe den weitergehenden
Trend zum langeren Verbleiben im elterlichen Haushalt.

Aber auch danach entwickeln sich die prozentualen Anteile der verschiedenen Le-

bensformen je nach Geschlecht unterschiedlich: Fur Frauen ist das Leben in ehe-
lichen oder nicht ehelichen Gemeinschaften — unabhangig, ob mit Kindern oder
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Abbildung 6.16 Bevodlkerung
nach Lebensform, 2011
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ohne Kinder — zwischen dem 28. (50,9 %) und dem 72. (51,9 %) Lebensjahr die
haufigste Lebensform. Anfangs &fter mit Kindern im Haushalt, spater ohne Kinder.
Die héchsten Anteile der in Partnerschaften lebenden Frauen werden dabei in den
jungeren Altersgruppen erreicht: Zwischen 36 und 42 Jahren liegen die Anteile bei
rund 70 %.

Bei Mannern ist diese Altersspanne noch breiter: Zwischen dem 32. (53,1 %) und
dem 89. (60,7 %) Lebensjahr lebt die Mehrheit in einer partnerschaftlichen Ge-
meinschaft. Ab dem 32. Lebensjahr leben Manner bereits Uberwiegend in ehelichen
Gemeinschaften mit Kindern (zwischen 27 und 50 Prozent). Diese Phase dauert fiir
viele Manner bis Ende 50 an. Ab 58 Jahren leben Manner bereits haufiger wieder
in (nachelterlichen) Ehegemeinschaften ohne Kind im Haushalt. Frauen ab diesem
Alter leben zu maximal rund 71 % in Partnerschaften, die Anteile der Manner er-
reichen dagegen fast 77 %. Allerdings sind die hdchsten Anteile bei den alteren
Méannern zu finden (70 bis 76-Jahrige). Erst ab dem 91. Lebensjahr leben Manner
besonders haufig alleine oder als sonstiges Haushaltsmitglied (40 bis 52 Prozent).
Wahrend Manner also bis in die hdchsten Altersgruppen zu einem groBen Teil in
Partnerschaften leben, zeigt sich bei den &alteren Frauen ein deutlich anderes Bild:
Sie verbringen ihren Lebensabend haufig als Alleinlebende bzw. als sonstiges Haus-
haltsmitglied, vor allem in der Altersgruppe ab 80 Jahren (Frauen: 62,0%; Manner:
30,1%).

Unter Anstaltshaushalten sind Einrichtungen zu verstehen, die der — in der Regel
langerfristigen — Unterbringung und Versorgung einer Gruppe von Personen dienen.
Im Gegensatz zur Volkszahlung 2001 werden bei der Registerzahlung 2011 auch
nicht-institutionalisierte Formen des Zusammenlebens in Gemeinschaftsunterktnf-
ten (z.B. Firmenunterkinfte, Hotels usw.) als Anstaltshaushalte ausgewiesen.

Die Registerzahlung weist fur das gesamte Bundesgebiet 3.171 Anstaltshaushalte/
Einrichtungen mit einer Bevolkerung von 116.594 Personen aus. Durchschnittlich
wird somit jede Anstalt von 37 Personen bewohnt. Die Zahlen in Tabelle 6.17 geben
dabei ausschlieBlich die Hauptwohnsitzmeldungen wieder. Die tatsachliche Bele-
gung einzelner Einrichtungen kann aufgrund von Nebenwohnsitzmeldungen auch
héher sein. Insgesamt 2.907 Personen leben in Haushalten, die weder als Privat-
noch als Anstaltshaushalt eingeordnet werden kénnen und die somit eine sehr klei-
ne Restkategorie bilden.

55,6 % der ermittelten Anstaltsbevdlkerung leben in Heil- und Pflegeanstalten sowie
in Pensionisten- bzw. Altersheimen. Die Anstaltslandschaft wird somit zu deutlich
mehr als der Halfte von Einrichtungen fur &ltere Menschen bestimmt. Auf Einrich-
tungen fur Fltichtlinge (Flichtlingslager sowie private Einrichtungen flr Fllichtlinge)
entfallen 9,7 %, auf Institutionen, die junge Menschen wahrend ihrer Ausbildung
bewohnen, insgesamt 8,6 %. In Anstalten fUr Personen mit Behinderungen leben
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4,8 % der Anstaltsbevolkerung, in Justizvollzugsanstalten 4,3 %, und religidse Ein-
richtungen (Kloster) bewohnen 4,1 % der Bewohnerinnen und Bewohner von insti-
tutionellen Einrichtungen.

Entsprechend der hdheren Lebenserwartung und des groBeren Anteils an Frauen in
den hohen Altersgruppen leben mehr Frauen als Manner in Anstalten. So sind drei
Viertel (74,9 %) der Personen in Einrichtungen fur &ltere Menschen Frauen. Generell
variiert die Geschlechterverteilung stark nach dem Anstaltstyp. Beispielsweise sind
auch zwei Drittel (65,8 %) der Bewohnerinnen und Bewohner von religidsen Einrich-
tungen Frauen. Umgekehrt sind 95,0 % der Insassen von Justizvollzugsanstalten
Manner.

2001 2011

Personen in Anstaltshaushalten ) )
insgesamt = Manner = Frauen | insgesamt Manner Frauen

Insgesamt 89.221  33.239 55.982  116.594 47.540 69.054
davon Personen in ... Q: STATISTIK AUSTRIA,
o Volkszéhlung 2001,
Internat, Schiler- bzw. 6.886 3.839 3.047 10.022 5.037 4.985 Registerzahlung 2011.

Studentenheim sowie
in Heim fur Berufstatige
in Ausbildung

Heil- und Pflegeanstalt 55243  13.028 42215  64.812  16.250  48.562
sowie in Pensionisten-

bzw. Altersheim

Einrichtung fir Behinderte 3.926 2.105 1.821 5.604 2.941 2.663
Einrichtung fir Kinder und 1.759 979 780 2127 1.165 962
Jugendliche
Kloster oder ahnlicher Anstalt 6.508 1.691 4.817 4.805 1.644 3.161
Kaserne 63 59 4 14 14 -
Justizvollzugsanstalt 3.565 3.357 208 4,969 4,723 246
Einrichtung fur Fltchtlinge 4.948 3.450 1.498 11.292 7.463 3.829
Einrichtung fur sozial Be- 4.214 3.208 1.006 4.388 2.978 1.410
durftige sowie Wohnungslose
sonstiger Anstalt 2.109 1.623 586 2.031 985 1.046
Gemeinschaftsunterkunft . . . 6.530 4.340 2.190
Personen in Nichtprivathaushalten . . . 2.907 1.624 1.383

ohne Angabe einer Kategorie

Fur das Volkszahlungsjahr 2001 wurde eine Anstaltsbevolkerung von rund 89.200
Personen ermittelt, fir 2011 ergibt sich damit ein Anstieg von 30,7 %.2 Dabei ist der
Anstieg der Personen in Einrichtungen fur Flichtlinge (2001: 4.948; 2011: 11.292)
besonders deutlich ausgefallen. Dies liegt vorwiegend daran, dass die Bundeslan-

2 FUr einen Teil dieses starken Anstiegs ist die Aufnahme von Gemeinschaftsunterkiinften zu den
Anstaltshaushalten verantwortlich. Bleiben Personen in Gemeinschaftsunterkiinften unberiick-
sichtigt, ist der Anstieg der Personen in Einrichtungen von 2001 auf 2011 mit 23,4 % etwas
moderater.
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Abbildung 6.18 Anteil der Perso-
nen in Anstaltshaushalten an der
Gesamtbevodlkerung nach Alter
und Geschlecht, 2001 und 2011

Manner Frauen
[ 2001 [ ] 2001
I 2011 [ ] 2011

Q: STATISTIK AUSTRIA,
Volkszéhlung 2001,
Registerzahlung 2011.

Von den Personen
ab 95 Jahren leben
knapp zwei Drittel
in Privathaushalten

6 Haushalte und Familien

der mittlerweile ein komplettes Verzeichnis von Unterktnften fur betreute Flichtlinge
zur Verflgung stellen kdnnen, womit die Erfassung erheblich besser geworden ist.

1,4 % der Bevdlkerung leben in Anstaltshaushalten

Insgesamt leben im Registerzahlungsjahr 2011 1,4 % der Osterreichischen Wohn-
bevdlkerung in Anstalten. Wie bereits erwahnt wurde ist, sind davon vorwiegend
Personen im hoheren Alter betroffen. Bei Personen unter 75 Jahren betragt der
Anteil der Bevolkerung in Anstalten meist unter 1 %, erst ab 75 Jahren beginnen
die Anteile zu steigen. So leben 2,9 % der 75 bis 79-Jahrigen und 6,0 % der 80 bis
84-Jahrigen in Anstalten.
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Bedeutend hoéher werden die Anteile bei den 85 bis 89-Jahrigen (13,3 %), den
90 bis 94-Jahrigen (22,8 %) und vor allem bei jenen Personen, die 95 Jahre oder
alter sind (36,3 %). Dennoch leben von den ab 95-Jahrigen immerhin fast vier
Flnftel (78,2 %) der Manner und drei Fiinftel (60,2 %) der Frauen in Privathaushalten
und werden im Falle einer PflegebedUrftigkeit von ihren Angehdrigen oder von
mobilen Pflegekraften versorgt.

Im Zeitvergleich mit der Volkszahlung 2001 ist in den meisten der héheren Alters-
gruppen eine leichte Abnahme festzustellen. Nur bei den Frauen in der héchsten
Altersklasse, jener von 95 und mehr Jahren, kam es zu einer deutlichen Zunahme,
namlich von 33,9 % auf 39,8 %.
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Wie eingangs erwahnt stellt das Zentrale Melderegister (ZMR) das Basisregister flr
die Registerzahlung dar. Darin sind neben Informationen zu Haupt- und Neben-
wohnsitz auch sogenannte Wohnsitzbestatigungen enthalten. Diese Wohnsitzbe-
statigungen kdénnen wohnungslose Personen eintragen lassen, um eine Kontakt-
stelle nachweisen zu kénnen. Somit ist es beim Census 2011 erstmals mdglich
im Rahmen einer ,,GroBzahlung” Aussagen Uber Wohnungslose (primary homeless
persons It. CES Recommendations) zu treffen.

Insgesamt ergibt die Registerzéhlung 2011 (Stichtag: 31. Oktober) 5.811 Perso-
nen mit Wohnsitzbestatigung. Mit 1.554 (26,7 %) ist die Altersgruppe der 25 bis
34-Jahrigen die am starksten besetzte Altersgruppe. Unter 15-jahrige Kinder und
Jugendliche nehmen mit 2,1 % einen anteilsmaBig kleinen Stellenwert ein. Ebenso
nimmt der Anteil der Wohnungslosen im Alter von 55 Jahren und &alter deutlich ab.

Insgesamt Manner Frauen
Alter
absolut in % absolut in % absolut in %

Insgesamt 5.811 100,0 4.511 100,0 1.300 100,0
unter 15 Jahre 121 2,1 54 1,2 67 5,2
15 bis 24 Jahre 1.411 24,3 1.001 22,2 410 31,5
25 bis 34 Jahre 1.554 26,7 1.287 28,5 267 20,5
35 bis 44 Jahre 1.203 20,7 985 21,8 218 16,8
45 bis 54 Jahre 987 17,0 771 17,1 216 16,6
55 bis 64 Jahre 431 7,4 333 7,4 98 7,5
65 Jahre und alter 104 1,8 80 1,8 24 1,8

Dabei ist Wohnungslosigkeit ein Schicksal, das vor allem Manner zu treffen scheint
(Manner: 77,6 %; Frauen: 22,4 %). Als Hauptursachen fir Wohnungslosigkeit gelten
dabei Scheidung, Langzeitarbeitslosigkeit, Verschuldung, prekére Familiensituatio-
nen sowie psychische Probleme.

Besonders stark sind auch die regionalen Unterschiede, wobei vor allem Wien he-
raussticht: 79,7 % (4.631) aller Wohnungslosen haben eine Wiener Zustelladresse.
Tirol mit 5,7 % (332) und Salzburg mit 5,2 % (300) folgen mit bereits groBem Ab-
stand.

Weitere 3.214 Personen haben ihren Hauptwohnsitz in Einrichtungen fur Woh-
nungslose. In Summe ergibt das 9.025 Personen, die der allgemeine Sprachge-
brauch als ,obdachlos” beschreibt. Die méglicherweise hohe Dunkelziffer aufgrund
einer Hauptwohnsitzmeldung bei Verwandten oder Freunden bzw. gar keiner Mel-
dung ist nicht bekannt.
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A

Abgestufter Bevolkerungsschliissel: Dabei handelt es sich
um einen Multiplikator der Bevélkerungszahl, der bewirkt, dass
groBere Gemeinden mehr Geld pro Einwohnerin bzw. Einwoh-
ner erhalten als kleinere. Wird auch als ,veredelte Volkszah!"
bezeichnet.

Akademikerquote: Anteil der Absolventinnen und Absolventen
einer Universitat, einer Fachhochschule oder einer hochschul-
verwandten Lehranstalt an allen Personen.

Aktiv erwerbstéatig: Umfasst Personen, die in der Referenzwo-
che gearbeitet haben, inkl. Personen, die in dieser Zeit Grund-
wehrdienst, Ausbildungsdienst oder Zivildienst geleistet haben.
Nicht enthalten sind hingegen temporér Abwesende.

Aktueller Erwerbsstatus: Der aktuelle Erwerbsstatus bezieht
sich auf die 6konomische Aktivitat einer Person innerhalb der
Referenzwoche und ist das zentrale Merkmal der Erwerbsstatis-
tik. Er basiert auf dem ILO-Konzept und untergliedert die Wohn-
bevodlkerung in wichtige soziobkonomische Gruppen. In der
Registerzahlung erfolgt diese Untergliederung entsprechend der
EU-Verordnung fur Volks- und Wohnungsz&hlungen als zweistu-
fige Hierarchie:

Erwerbspersonen:

— erwerbstatig

— arbeitslos

Nicht-Erwerbspersonen:

— Personen unter 15 Jahren

— Personen mit Pensionsbezug

— Schulerinnen, Schiiler, Studierende 15 Jahre und alter

— sonstige Nicht-Erwerbspersonen

Diese Hierarchie stellt zugleich die Rangfolge dar, nach der Per-
sonen eingestuft werden, die mehr als einer Kategorie zugeord-
net werden konnen. So finden sich etwa geringfligig erwerbs-
téatige Studierende in der Gruppe der Erwerbstétigen und nicht
in der Gruppe der Schulerinnen, Schiiler und Studierenden 15
Jahre und élter.

In den vorangegangenen Volkszahlungen wurde die konomi-
sche Aktivitat der Bevdlkerung nach dem Lebensunterhaltskon-
zept erhoben. Bis zur Volkszéhlung 1991 wurden dabei gering-
flgig Erwerbstatige sowie Personen mit Pensionsbezug ab 65
Jahren bei gleichzeitiger Erwerbstéatigkeit nicht zu den Erwerbs-
tétigen gezahlt. Mit der Volkszahlung 2001 wurde ein zweites
Lebensunterhaltskonzept (Lebensunterhalt I) eingefiihrt, in dem
diese Gruppen als Erwerbstatige galten und das daher bereits
besser mit dem ILO-Konzept vergleichbar war. Das Merkmal Le-
bensunterhalt | kann somit fur Vergleiche mit dem Erwerbssta-
tus der Registerzahlung 2011 herangezogen werden.

Allgemein bildende héhere Schule (AHS): Dieser Schultyp
vermittelt Allgemeinbildung und schlieBt mit einer Reifeprifung
ab. Gefuhrt werden allgemein bildende hdhere Schulen (Gym-
nasien) entweder als achtjahrige Formen (Schulstufe 5 bis 12,
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wobei die Schulstufen 5 bis 8 als Unterstufe und 9 bis 12 als
Oberstufe bezeichnet werden) oder als Oberstufenformen. Die
AHS-Unterstufe inkludiert auch Ubergangsstufen z.B. an Bil-
dungsanstalten fur Kindergartenpadagogik. Eine ,Beamtenma-
tura" fuhrt nicht zur allgemeinen Hochschulreife und ist daher
nicht enthalten.

Alter: Vollendete Altersjahre am Stichtag des Census. Berech-
net aus dem genauen Geburtsdatum. Der Stichtag der Regist-
erzahlung 2011 war der 31.10.2011, bei der Volkszéhlung 2001
der 15.05.2001.

Altersteilzeit: Die Altersteilzeit stellt fr altere Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer eine Mdglichkeit dar, mit Zustimmung des Ar-
beitgebers ihre Arbeitszeit zu reduzieren, um einen gleitenden
Ubergang in die Pension zu schaffen. Die Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer verlieren dabei weder Pensionsbezlge oder
Arbeitslosenansprtiche noch Anspriiche an die Krankenkasse.

Anstaltshaushalt: Ein Anstaltshaushalt ist eine Einrichtung, die
der — in der Regel langerfristigen — Unterbringung und Versor-
gung einer Gruppe von Personen dient. Es handelt sich um In-
ternate, Heime fUr Studierende, Alten- und Pflegeheime, Kloster,
Kasernen, Justizvollzugsanstalten, Einrichtungen fur Fllichtlinge,
Einrichtungen fur Behinderte bzw. sozial Bedurftige und Woh-
nungslose, Jugend-, Lehrlingsheime und ahnliche Einrichtun-
gen.

Im Gegensatz zur Volkszéhlung 2001 werden bei der Regist-
erzéhlung 2011 auch nicht-institutionalisierte Formen des Zu-
sammenlebens in Gemeinschaftsunterkinften (z.B. Firmenun-
terkUinfte, Hotels usw.) als Anstaltshaushalte betrachtet.

Es werden ausschlieBlich Hauptwohnsitzmeldungen ausgewie-
sen. Die tatséchliche Belegung einzelner Einrichtungen kann
aufgrund von Nebenwohnsitzmeldungen auch héher sein.

Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber: Entsprechend der EU-
Verordnung sind Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber Personen,
die auf eigene Rechnung oder mit einer kleinen Zahl von Part-
nerinnen oder Partnern einer selbstandigen Erwerbstatigkeit
nachgehen und in dieser Funktion dauerhaft (einschlielich der
Bezugswoche) eine oder mehrere Personen als Arbeitnehmerin-
nen bzw. Arbeitnehmer beschéftigen. Bei Selbstandigen kann
auf Basis der Daten der Registerzahlung zwar nicht direkt zwi-
schen solchen mit und ohne Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
unterschieden werden, jedoch ermdglicht die Zuordnung von
Selbstandigen zu Unternehmen und die Prifung, ob in diesen
unselbstandig Erwerbstatige beschaftigt sind, entsprechende
Ruckschltsse. Das heiBt, wenn mindestens eine unselbsténdig
erwerbstatige Person in diesem Unternehmen beschéftigt ist,
so gilt die Selbstandige bzw. der Selbstandige als Arbeitgeberin
bzw. Arbeitgeber.

Arbeitslose: Nach dem ILO-Konzept wird eine Person dann als
arbeitslos gezahlt, wenn sie im Referenzzeitraum nicht erwerbs-
téatig war, dem Arbeitsmarkt zur Verfigung gestanden hat und
spezifische Schritte der Arbeitsuche unternommen hat, um eine
unselbstandige oder selbstandige Arbeit aufzunehmen.

Zentrale Quelle fur die Erzeugung des Merkmals Arbeitslosigkeit
in der Registerzahlung sind die Daten des Arbeitsmarktservice
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(AMS). Hier sind Arbeitslose als Personen definiert, die dem
AMS einen Arbeitsvermittlungsauftrag erteilt haben, sofort eine
Beschéaftigung aufnehmen kénnen und Uber kein Erwerbsein-
kommen oberhalb der Geringflgigkeitsgrenze verfligen.

Im Wesentlichen stimmt diese Definition mit den ILO-Kriterien
Uberein. Ein wesentlicher Unterschied betrifft jedoch das ILO-
Kriterium ,nicht erwerbstatig®, das auch geringfigige Erwerbs-
tatigkeiten ausschliet. In der Registerzahlung wird Erwerbs-
tatigkeit, wie im Glossar unter ,Erwerbstétige” beschrieben,
aus einer Reihe anderer Datenquellen gewonnen und bei der
Bestimmung des aktuellen Erwerbsstatus vorgereiht. Dadurch
kann das ILO-Kriterium dennoch problemlos erflllt werden.
Bezlglich des Kriteriums der Verfligbarkeit ergeben sich kleine
Unschérfen aufgrund unterschiedlicher zeitlicher Definitionen.
Der an das AMS erteilte Arbeitsvermittiungsauftrag wird in der
Registerzahlung hingegen als Schritt der Arbeitssuche im Sinne
des dritten ILO-Kriteriums interpretiert. Zusétzlich zum AMS-
Bestand der arbeitslosen Personen werden in der Registerzéh-
lung auch Personen in Schulungen sowie dem Arbeitsmarkt zur
Verfligung stehende Lehrstellensuchende zu den Arbeitslosen
gezahlt, da diese Gruppen ebenfalls im Wesentlichen die ILO-
Kriterien fur Arbeitslosigkeit erfillen. Unter bestimmten Voraus-
setzungen werden auch Personen aus dem AMS-Bestand der
Arbeitsuchenden in der Registerzahlung zu den Arbeitslosen
gezahlt.

Aufgrund der beschriebenen Definitionsunterschiede und der
daraus folgenden unterschiedlichen Verwendung der Daten ist
zu beachten, dass die Arbeitslosenzahlen der Registerzahlung
nicht mit der offiziellen Arbeitslosenstatistik des AMS Uberein-
stimmen.

Einschréankend wird auBerdem angemerkt, dass nur Personen
mit einer Vormerkung beim Arbeitsmarktservice (AMS) als ar-
beitslos erkannt werden. FUr die Ubrigen méglichen spezifischen
Schritte der Arbeitssuche gemaB ILO-Konzept gibt es keine
Registerdatenquellen. Personen, die zwar aktiv Arbeit suchen,
jedoch nicht beim AMS registriert sind, z&hlen daher nicht als
arbeitslos. Das betrifft besonders Schul- bzw. Hochschulabgén-
gerinnen und -abgénger beim Ersteinstieg ins Berufsleben, aber
auch Wiedereinsteigerinnen und Wiedereinsteiger, die keinen
Anspruch auf Leistungen aus der Arbeitslosenversicherung ha-
ben und sich daher haufig nicht beim AMS registrieren lassen.

Arbeitslosenquote: Die Arbeitslosenquote berechnet sich als
Anteil der Arbeitslosen an den Erwerbspersonen.

Arbeitslosigkeit: siche Arbeitslose

Arbeitsort: Hierbei handelt es sich um jenen Ort, an dem eine
erwerbstatige Person ihrer Haupterwerbstatigkeit nachgeht.

Arbeitsstatte: Eine Arbeitsstatte ist eine Erhebungseinheit, die
Uber Name bzw. Bezeichnung und Anschrift verflgt, auf Dauer
eingerichtet und an der im Regelfall mindestens eine Person er-
werbstétig ist.

Arbeitszeit: siehe Teilzeit und Vollzeit

Ausbildungseinrichtung: Schule bzw. Hochschule, an der
Schulerinnen, Schuler und Studierende ihre Ausbildung absol-
vieren.

Ausbildungsfeld der Ausbildung: Das Ausbildungsfeld um-
fasst folgende Auspragungen:

Allgemeine Bildungsgéange; Erziehung; Geisteswissenschaften
und Kinste; Sozialwissenschaften, Wirtschaft und Recht; Na-
turwissenschaften; Ingenieurwesen, Verarbeitendes Gewerbe
und Baugewerbe; Landwirtschaft; Gesundheits- und Sozialwe-
sen; Dienstleistungen; nicht bekannt; entfallt.

Das Ausbildungsfeld der hdchsten abgeschlossenen Ausbil-
dung wird nur fur die Wohnbevélkerung im Alter von 15 und
mehr Jahren ausgewiesen.

Ausléanderinnen und Auslénder: Personen, die nicht die &ster-
reichische Staatsblrgerschaft besitzen, also auch Staatenlose
und Personen mit unbekannter oder ungeklarter Staatsburger-
schaft.

Auspendlerinnen und -pendler: Auspendlerinnen und -pend-
ler sind Personen, deren Wohn- und Arbeits- bzw. Ausbildungs-
ort in verschiedenen Gemeinden oder im Ausland liegt, also
Personen, die Uber Gemeindegrenzen hinweg pendeln. Vom
Standpunkt des Wohnortes aus betrachtet, handelt es sich um
Auspendlerinnen und -pendler.

AusschlieBlich im Haushalt tatige Personen: Als ausschlieB3-
lich im Haushalt tatige Personen werden jene Personen klassifi-
ziert, die wéahrend der Referenzwoche nicht bezahlten Verpflich-
tungen im eigenen Privathaushalt nachgekommen sind, wie z.B.
der FUhrung des Haushalts oder der Betreuung von Kindern und
alteren Personen. Hausangestellte, die fUr ihre Arbeit bezahlt
werden, zahlen hingegen zu den erwerbstéatigen Personen.

B

Bereichsspezifisches Personenkennzeichen Amtliche Sta-
tistik (bPK AS): Das bereichsspezifische Personenkennzeichen
Amtliche Statistik (bPK AS) wird von der Datenschutzkom-
mission in ihrer Eigenschaft als Stammzahlenregisterbehdrde
generiert und lasst keinerlei Rickschlisse auf die Person zu. Mit
Hilfe dieses Kennzeichens kdnnen DatenverknUpfungen fur die
Registerzahlung ohne Namen und unter Wahrung der vollstan-
digen Anonymitét der Personen erfolgen.

Beruf: Das Merkmal Beruf bezieht sich auf die Art der ausge-
Ubten Arbeit, beschrieben durch die zu erflllenden Aufgaben
und Pflichten und steht fur Erwerbstatige und Arbeitslose zur
Verfligung. Dieses kann nur fiir einzelne spezifische Gruppen
direkt aus den vorliegenden Registerdaten gewonnen werden.
Sofern keine direkten Informationen vorliegen, wird der Beruf
mittels komplexer Regelungen aus allen zur Verfugung stehen-
den anderen Informationen der Person abgeleitet. Zuletzt wer-
den die Daten durch Imputation vervollstandigt. Aufgrund von
Qualitatsproblemen sind Verkreuzungen mit anderen Merkmalen
nur eingeschrankt moglich.

Berufsbildende hohere Schule (BHS): Hierbei handelt es sich
um eine funfjdhrige berufliche Ausbildung, die mit einer Rei-



fe- oder Diplomprifung abgeschlossen wird und sowohl eine
bestimmte berufliche Qualifikation vermittelt, als auch zum Er-
werb der allgemeinen Hochschulreife fuhrt. Neben den hdheren
Lehranstalten (inkl. lehrerbildende héhere Schulen) gibt es Son-
derformen wie Schulen fir Berufstatige und die hauptséchlich
fur Abgéngerinnen und Abgénger von berufsbildenden mittleren
Schulen eingerichteten Aufbaulehrgénge.

Berufsbildende mittlere Schule (BMS): Diese Bildungsebene
umfasst die nach dem Schulorganisationsgesetz der mittleren
Ebene zugehdrigen berufs-, lehrer- und erzieherbildenden Ab-
schlisse. BMS werden in der Regel drei- oder vierjahrig gefuhrt
und mit einer Abschlussprifung beendet. Im land- und forstwirt-
schaftlichen, sozialberuflichen und hauswirtschaftlichen Bereich
gibt es auch ein- und zweijahrige Formen. Enthalten sind auch
mittlere Schulen des Gesundheitswesens, Schulen fur Gesund-
heits- und Krankenpflege, Meisterschulen und Meisterklassen
oder Werkmeisterschulen.

Beschaftigte: Der Begriff Beschaftigte ist ein Begriff der Arbeits-
stattenzéhlung und unterscheidet sich vom Begriff Erwerbstéati-
ge dadurch, dass nicht Personen mit ihrer Haupterwerbstétigkeit
gezahlt werden, sondern alle Beschaftigungsverhaltnisse einer
Person. Darlber hinaus ist die Arbeitsstattenzéhlung nicht auf
die Wohnbevélkerung Osterreichs eingeschrankt und zahlt da-
her auch Beschaftigungsverhaltnisse am Arbeitsort Osterreich
von Personen, die keinen Hauptwohnsitz in Osterreich haben.

Bevélkerung: Alle Personen, die zum Stichtag 31.10. 2011 mit
Hauptwonhnsitz in Osterreich gezahit wurden.

Bevoélkerungsdichte: Bevolkerung pro km? Gesamtflache bzw.
km? Dauersiedlungsraum einer Gebietseinheit (z.B. Gemeinde
oder Bundesland).

Bezirksbinnenpendlerinnen und -pendler (in Wien): Der
Wohn- und der Arbeitsort bzw. die Ausbildungseinrichtung lie-
gen im selben Wiener Gemeindebezirk.

Bildungsstand: Unter dem Bildungsstand (auch Bildungsni-
veau) der Bevolkerung versteht man die hdchste abgeschlosse-
ne formale Ausbildung der Bevdlkerung.

Binnenumzug: Raumliche Mobilitdt von Personen zur Errich-
tung eines dauerhaften Hauptwohnsitzes innerhalb der Grenzen
Osterreichs.

Biirgerinnen und Biirger: Osterreichische Staatsbiirgerinnen
und -burger mit Hauptwohnsitz im Bundesgebiet.

Biirgerzahl: Die Zahl der Burgerinnen und Burger bildet die
Ausgangsbasis fUr die Berechnung der Verteilung der National-
ratsmandate auf die Wahlkreise (L&nder) sowie Regionalwahl-
kreise.

C

CES Recommendations: Hierbei handelt es sich um die Emp-
fehlungen der Conference of European Statisticians flur die EU-
weiten Volks- und Wohnungszahlungen 2010. In diesem Do-
kument sind Empfehlungen fUr die Definition der Merkmale des
Census enthalten. Die fir Osterreich verbindliche Verordnung
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(EG) Nr. 763/2008 des Europaischen Parlaments und des Rates
Uber Volks- und Wohnungsz&hlungen orientiert sich in den Defi-
nitionen an den CES Recommendations.

D

Dauersiedlungsraum: Der Dauersiedlungsraum umfasst den
fUr Landwirtschaft, Siedlung und Verkehrsanlagen verfligbaren
Raum einer Gebietseinheit (z.B. Gemeinde).

Demographie: Demographie (griechisch, ,Beschreibung des
Volkes") ist eine wissenschaftliche Disziplin, die sich mit der
Analyse von Bevolkerungen, ihrer Entwicklung und ihren Struk-
turen, unter anderem nach Alter, Geschlecht oder Familienstand
befasst.

E

Ehepaare: Beide Personen sind nach de-jure Familienstand
sverheiratet". Gleichgeschlechtliche Paare mit eingetragener
Partnerschaft werden ebenfalls dem Familientyp ,Ehepaar" zu-
geordnet.

Ein-Eltern-Familien: Familien mit Mlttern bzw. Vatern, die
ohne im Haushalt lebende Partner bzw. Partnerinnen mit min-
destens einem Kind leben.

Eingetragene Partnerschaft: Seit 1.1.2010 kdnnen gleich-
geschlechtliche Paare in Osterreich eine eingetragene Part-
nerschaft begriinden. In den Auswertungen werden Paare mit
eingetragener Partnerschaft dem Familientyp ,Ehepaar" zuge-
ordnet.

Einpendlerinnen und -pendler: Einpendlerinnen und -pendler
sind Personen, deren Arbeitsort bzw. Ausbildungseinrichtung
nicht innerhalb der Wohngemeinde liegt. Vom Standpunkt des
Arbeitsortes aus betrachtet, handelt es sich um Einpendlerinnen
und -pendler aus einer anderen 6sterreichischen Gemeinde.

Elternkarenz: Elternkarenz bezeichnet den in Osterreich ge-
setzlich geregelten Rechtsanspruch auf Freistellung von der Ar-
beitsleistung nach der Geburt eines Kindes bis langstens zum
2. Geburtstag des Kindes. Er besteht fir unselbstandig erwerbs-
tatige Mutter und Véter, die mit dem Kind im gemeinsamen
Haushalt leben. Mit dem Rechtsanspruch ist ein Kindigungs-
und Entlassungsschutz verbunden, der vier Wochen nach dem
Ende der Karenz endet. In dieser Zeit kann daher normalerweise
von einem aufrechten Dienstverhaltnis zum Arbeitgeber ausge-
gangen werden. Personen in Elternkarenz sind somit nach dem
ILO-Konzept als temporar abwesende Erwerbstatige zu zéhlen
(siehe Temporare Abwesenheit).

Entfernungskategorie: Das wesentliche Merkmal einer Pendel-

Zielstatistik ist die Entfernungskategorie. Dieses Merkmal enthélt

folgende Auspragungen:

— Nichtpendlerinnen und -pendler (Wohn- und Arbeitsort bzw.
die Ausbildungseinrichtung liegen im selben Gebaude)

— Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler

— Pendlerinnen und Pendler zwischen Gemeinden eines
politischen Bezirkes

— Pendlerinnen und Pendler zwischen politischen Bezirken des
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Bundeslandes
— Pendlerinnen und Pendler zwischen Bundeslandern
— Pendlerinnen und Pendler ins Ausland

Erwerbsbeteiligung: siehe Erwerbsquote

Erwerbspendlerinnen und -pendler: Die Gruppe der Erwerbs-
pendlerinnen und -pendler enthalt nicht alle Erwerbspersonen,
sondern nur die Teilmenge der aktiv Erwerbstatigen. Temporar
abwesende Personen mit aufrechtem Dienstverhaltnis, z.B.
Frauen im Mutterschutz, Personen in Elternkarenz, Bildungska-
renz usw. werden nicht in die Pendelzielstatistik aufgenommen.
Sie haben zwar einen Arbeitsplatz, an den sie nach Ablauf der
Karenz zurtickkehren konnen, nehmen aber wéhrend dieser Zeit
nicht am Berufspendelverkehr teil.

Erwerbspersonen: Die Ewerbspersonen bestehen aus der
Summe der Erwerbstatigen und der Arbeitslosen.

Erwerbsquote: Die Erwerbsquote berechnet sich als Anteil der
Erwerbspersonen an der Wohnbevélkerung.

Erwerbsstatus: siehe Aktueller Erwerbsstatus

Erwerbstéatige: Nach dem ILO-Konzept wird eine Person dann
als erwerbstéatig gezahlt, wenn sie ein bestimmtes Mindestalter
erreicht hat und innerhalb der Referenzwoche mindestens eine
Stunde gegen Entgelt oder im Betrieb eines Familienangehori-
gen als Mithelfende gearbeitet hat (aktiv erwerbstétig) oder ihre
selbstandige oder unselbstandige Beschéftigung nur temporéar
nicht ausgelbt hat (siche Temporédre Abwesenheit). Als Min-
destalter wurde in der Registerzahlung das vollendete 15. Le-
bensjahr festgelegt. Im Unterschied zur Arbeitskrafteerhebung
werden Grundwehrdienst-, Ausbildungsdienstleistende und Zi-
vildiener entsprechend den CES Recommendations ebenfalls zu
den Erwerbstétigen gezahit.

Erwerbstétigenquote: Die Erwerbstatigenquote berechnet sich
als Anteil der Erwerbstatigen an der Wohnbevolkerung. Dabei
wird haufig auf bestimmte Altersgruppen wie beispielsweise die
15 bis 64-Jahrigen eingeschrankt.

Erwerbstatigkeit: siehe Erwerbstatige

EU-2-Staaten: Bezeichnet die Staaten, die am 1. Janner 2007
der Européischen Union beigetreten sind: Bulgarien, Rumanien.

EU-10-Staaten: Bezeichnet die Staaten, die am 1. Mai 2004
der Européischen Union beigetreten sind: Estland, Lettland, Li-
tauen, Malta, Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechische Repu-
blik, Ungarn, Zypern.

EU-12-Staaten: Bezeichnet die Staaten, die 2004 und 2007
der Européischen Union beigetreten sind (siehe EU-10- und
EU-2-Staaten).

EU-14-Staaten: Bezeichnet die Staaten, die vor 2004 der Euro-
paischen Union angehort haben: Belgien, Danemark, Deutsch-
land, Finnland, Frankreich, Griechenland, GroBbritannien und
Nordirland, Irland, ltalien, Luxemburg, Niederlande, Portugal,
Schweden, Spanien.

EWR/Schweiz: Beinhaltet auch die mit der Europaischen Uni-
on assoziierten Kleinstaaten Andorra, Monaco, San Marino und
Vatikan.

EWR-Staaten: Umfasst Island, Liechtenstein und Norwegen.

F

Fachhochschule (FH): Die zu den Hochschulen zéhlenden
Fachhochschulen gibt es in Osterreich seit dem Studienjahr
1994/95. Die FH-Studiengdnge dienen einer wissenschaftlich
fundierten Berufsausbildung und vermitteln eine praxisbezoge-
ne Ausbildung auf Hochschulniveau. An Fachhochschulen kann
ein FH-Bachelorabschluss nach sechs Semestern, ein FH-Mas-
terabschluss nach weiteren zwei bis vier Semestern bzw. ein
FH-Diplomabschluss nach acht bis zehn Semestern erworben
werden.

Familie: Nach dem Kernfamilien-Konzept gemanl den CES Re-
commendations der Vereinten Nationen bilden Ehepaare und
Lebensgemeinschaften mit oder ohne Kinder(n) bzw. Elternteile
mit Kind(ern) eine Familie. GroBeltern-Enkel-Haushalte (skip ge-
neration households) bilden keine Kernfamilien. Familien werden
nur fUr Privathaushalte ausgewiesen.

Familienstand: Bezeichnet die rechtliche Eigenschaft einer Per-
son nach dem Personenstandswesen (de-jure Kategorie).

G

Geburtenbilanz: Differenz aus der Zahl der lebendgeborenen
Kinder minus der Zahl der Gestorbenen fUr eine Gebietseinheit
und einen definierten Zeitraum.

Geburtsland: Das Geburtsland ist das Land des Geburtsortes
einer Person in den zum Stichtag gtiltigen Grenzen.

Gemeinde: Gemeinden in Osterreich sind die unterste Ebene
der Verwaltungsgliederung.

Gemeindebinnenpendlerinnen und -pendler: Der Wohn- und
der Arbeitsort bzw. die Ausbildungseinrichtung liegen in dersel-
ben Gemeinde, aber in unterschiedlichen Gebauden.

Geringfiigige Beschéftigung: Unter geringfligiger Beschaf-
tigung versteht man ein Beschaftigungsverhaltnis, in dem die
sozialversicherungsrechtlichen  Geringflgigkeitsgrenzen  des
monatlichen Bruttoeinkommens nicht Uberschritten werden. Im
Jahr 2011 lag die Geringfligigkeitsgrenze bei monatlich 374,02
Euro.

Gesamtfertilitatsrate: Die Gesamtfertilitatsrate eines Kalender-
jahres gibt an, wie viele Kinder eine Frau im Laufe ihres Lebens
durchschnittlich bekommen wirde, wenn die altersspezifischen
Fertilitatsverhaltnisse des betreffenden Kalenderjahres als kon-
stant angenommen werden. Die Gesamtfertilitatsrate errech-
net sich als Summe der altersspezifischen Fertilitatsraten. Zur
Bestimmung der altersspezifischen Fertilitatsraten werden die
innerhalb eines Jahres geborenen Kinder von Mittern eines be-
stimmten Alters auf die durchschnittliche weibliche Bevdlkerung
im jeweiligen Alter bezogen.



Geschlechterproportion: MaB3zahl, die das Verhéltnis der Zahl
der Manner auf 1.000 Frauen wiedergibt.

Gesundheitsschule: Mittlere Schule im Gesundheitswesen.

H

Haupterwerbstatigkeit: Die Haupterwerbstatigkeit einer Per-
son wird im Fall von mehreren vorliegenden bzw. in Frage
kommenden Erwerbstétigkeiten anhand folgender Kriterien
bestimmt: Erwerbstétigkeiten mit Einkommen Uber der Gering-
flgigkeitsgrenze werden solchen unter der Geringflgigkeits-
grenze vorgezogen, des Weiteren hat Vollzeit-Erwerbstéatigkeit
Vorrang gegentber Teilzeit-Erwerbstatigkeit, Vollzeit ausgelbte
unselbstandige Erwerbstatigkeit hat Vorrang vor selbsténdiger
Erwerbstétigkeit. Im Falle von zwei oder mehreren gleichwerti-
gen Erwerbstétigkeiten wird nach Zufall entschieden.

Hauptschule: Die Hauptschule ist ein Teil des Sekundarbe-
reichs | und umfasst die 5. bis 8. Schulstufe. Innerhalb von vier
Jahren wird eine grundlegende Allgemeinbildung vermittelt (sie-
he dazu auch Neue Mittelschule).

Hauptwohnsitz: Der Hauptwohnsitz eines Menschen ist an
jener Unterkunft begrindet, an der er sich in der erweislichen
oder aus den Umstéanden hervorgehenden Absicht niedergelas-
sen hat, diese zum Mittelpunkt seiner Lebensbeziehungen zu
machen (gemaB MeldeG § 1 Abs. 7 und 8).

Haushaltstyp: Privathaushalte werden in Familien- und Nicht-
familienhaushalte untergliedert. Familienhaushalte werden dabei
nach dem Typ der darin lebenden Familie (siehe Familie) bzw.
nach der Zahl der im Haushalt lebenden Kernfamilien unter-
gliedert. Nichtfamilienhaushalte umfassen private Einpersonen-
haushalte und Mehrpersonenhaushalte ohne Kernfamilie.

Hochschule: Unter Hochschulen werden offentliche Univer-
sitdten, Privatuniversitaten, Fachhochschulen, Padagogische
Hochschulen (einschlieBlich anerkannter privater Studiengan-
ge privater Rechtstrager, ohne Lehrgange zur Fortbildung) und
Theologische Lehranstalten zusammengefasst. Inkludiert sind
auch postgraduale Universitatslehrgénge bzw. Lehrgdnge uni-
versitdren Charakters.

Hochschulverwandte Lehranstalt: Umfasst berufs- und leh-
rerbildende Akademien oder Akademien im Gesundheitswesen;
enthélt auch verschiedene Universitatslehrgange.

Héchste abgeschlossene Ausbildung: Dieses Merkmal um-
fasst die innerhalb des reguléren Bildungswesens erworbenen
héchsten Bildungsabschlisse der Bevolkerung im Alter von
15 und mehr Jahren. Die Stufe der héchsten abgeschlosse-
nen Ausbildung wird gegliedert nach Kategorien des Osterrei-
chischen Bildungssystems. Fir 5 % der Personen musste die
héchste abgeschlossene Ausbildung geschatzt werden, ein
GroBteil davon sind Personen, die nach 2001 nach Osterreich
zugewandert sind.
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ILO-Konzept: Das ILO-Konzept ist ein Konzept der Internatio-
nal Labour Organization, das die Zuordnung von Personen zu
Kategorien des aktuellen Erwerbsstatus regelt und Grundlage
flr die internationale Vergleichbarkeit des Merkmals ist. Zentral
sind dabei die Definitionen von Erwerbstatigen und Arbeitslosen
und ihre Unterscheidung von den Nicht-Erwerbspersonen.

Index des Pendlersaldos: Die Relation der Erwerbstétigen am
Arbeitsort zu den Erwerbstatigen am Wohnort wird im Index des
Pendlersaldos erfasst.

Wert unter 100: Es gibt weniger Arbeitsplatze als Erwerbstéatige
dort wohnen (Auspendlergemeinde).

Wert Uber 100: Es gibt mehr Arbeitsplatze als dort wohnhafte
Erwerbstétige (Einpendlergemeinde).

ISCED97: Mit der ISCED (International Standard Classification
of Education) der UNESCO werden die Ausbildungsgénge in-
ternational standardisiert zu sechs hierarchischen, nach der
Komplexitdt der Ausbildungsinhalte systematisierten, Ausbil-
dungsstufen zugeordnet. (Elementarbereich (ISCED 1), Sekun-
darbereich | (ISCED 2), Sekundarbereich Il (ISCED 3), Nichtter-
tidrer Postsekundarbereich (ISCED 4), Tertiarbereich (ISCED 5
und 6).

ISCO-08: ISCO ist die internationale Berufsklassifikation (Inter-
national Standard Classifikation of Occupations), derzeit in der
Uberarbeitung von 2008. Sie umfasst vier Gliederungstiefen
(Berufshauptgruppen, Berufsgruppen, Berufsuntergruppen, Be-
rufsgattungen), wobei in der Registerz&hlung nur die Ebene der
Hauptgruppen erfasst wird.

K

Kernfamilie: siche Familie

Kinder in Familien: Kinder in Familien sind gemaB CES Re-
commendations alle mit ihren beiden Eltern oder einem Elternteil
im selben Haushalt lebenden leiblichen Kinder sowie Stief- und
Adoptivkinder, die ohne eigene Partnerin bzw. eigenen Partner
und ohne eigene Kinder im Haushalt leben — ungeachtet ihres
Alters oder Familienstandes. S6hne und Tochter, die bereits aus
dem Elternhaus ausgezogen sind, werden demnach nicht be-
ricksichtigt.

Pflegekinder werden dieser Definition zufolge nicht als Kinder
gezahlt.

Klarungsfall: Person, die nur im Zentralen Melderegister Uber
eine Hauptwohnsitzmeldung verfUgt, aber in keinem weiteren
Verwaltungsregister enthalten ist.

Kohorte: Jahrgange oder Gruppen von Jahrgangen, die der
Abgrenzung von Bevolkerungsgruppen dienen.

Kolleg, Abiturientenlehrgang: Kollegs bieten eine 4 bis 6-se-
mestrige fachtheoretische und praktische Ausbildung einer
berufsbildenden hoéheren Schule an. Fur den Besuch ist eine
Reifeprifung, Berufsreife- oder Studienberechtigungsprifung
Voraussetzung. Der Abschluss wird in Form einer DiplomprU-
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fung erworben. Abiturientenlehrgéange sind als Vorlaufer der Kol-
legs anzusehen.

L

Laufende Ausbildung: Die Information zur laufenden Ausbil-
dung einer Person wird aus dem Schul- und Hochschulregister
entnommen.

Lebensgemeinschaft: Zumindest eine der als Lebensgefahrtin
bzw. Lebensgefahrte lebenden Personen ist nach de-jure Fami-
lienstand nicht verheiratet.

Lebensunterhaltskonzept: siehe aktueller Erwerbsstatus

Lebenszeichen: Als Lebenszeichen — im Sinne der Wohnsitz-
analyse — wird ein zweiter Registereintrag neben dem Zentralen
Melderegister gewertet.

Lehrabschluss: Umfasst alle Personen, die einen in der Lehrbe-
rufsliste genannten Beruf erlernt und mit einer Gehilfen-, Gesel-
len-, Facharbeiter- bzw. Lehrabschlusspriifung abgeschlossen
haben. Darlber hinaus wurden auch so genannte ,lehrberufs-
ahnliche Ausbildungen” (z.B. Ordinationshilfe bei Zahnéarzten)
und bereits aufgelassene Lehrberufe als Abschllsse dieser
Ebene gewertet.

Lehrlinge: Lehrlinge sind Personen, die in einem Lehrverhéltnis
stehen und eine Facharbeiterausbildung absolvieren oder einen
Angestelltenberuf erlernen.

Lohnsteuer: Die Lohnsteuer ist die Steuer auf Léhne und Ge-
halter von unselbstandig Erwerbstatigen und auf PensionsbezU-
ge, die von jedem Arbeitgeber und jeder Arbeitgeberin bzw. von
jeder pensionsauszahlenden Stelle einbehalten und direkt an die
Finanzverwaltung abgefihrt wird.

Lohnsteuerstatistik: Die Lohnsteuerstatistik gibt Aufschluss
Uber das Einkommen von unselbstandig Erwerbstatigen so-
wie von Pensionistinnen und Pensionisten. Weitere wichtige
Merkmale sind die bezahlten Sozialversicherungsbeitrage und
die einbehaltene Lohnsteuer. Ziel der Lohnsteuerstatistik ist die
Darstellung der Verteilung des Einkommens und des Steuer-
aufkommens aus unselbstandiger Erwerbstéatigkeit und Pensi-
onen. Bei der Lohnsteuerstatistik handelt es sich um eine Vol-
lerhebung mit sekundérstatistischem Charakter, da Daten der
Finanzverwaltung ausgewertet werden. Sie basiert auf rund 9,4
Mio. von bezugsauszahlenden Stellen ausgestellten Lohnzetteln
far Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sowie Pensionsbezie-
herinnen und Pensionsbezieher.

Lickenschluss: Personen, die zum Stichtag nicht mit Haupt-
wohnsitz in Osterreich gemeldet waren, wurden mit Haupt-
wohnsitz gezahlt, wenn die Meldellicke um den Stichtag herum
90 Tage oder weniger betrug. Die Person wurde in der Gemein-
de gezahlt, in der das Datum der Abmeldung oder Anmeldung
am nachsten zum Stichtag lag.

M

Mehrpersonen-Nichtfamilienhaushalt:  Privathaushalt — mit
mehr als einer Hauptwohnsitzmeldung in dem keine (Kern-)Fa-
milie lebt (siehe Familie).

Mithelfende Familienangehérige: Mithelfende Familienange-
horige sind Personen, die ohne vereinbartes Entgelt im Betrieb
eines Familienangehdrigen mithelfen. Diese sind in den Daten
des Hauptverbandes der Sozialversicherungstrager nur dann
registriert, wenn sie im Rahmen familidrer Mittatigkeit hauptbe-
ruflich in einem land- und forstwirtschaftlichen Betrieb beschaf-
tigt sind und damit der Pflichtversicherung unterliegen. Um die
Gesamtmasse der mithelfenden Familienangehérigen in der
Land- und Forstwirtschaft besser abzudecken, erfolgt zuséatzlich
eine Ableitung dieser Merkmalsauspragung aufgrund komple-
xer Regelungen aus verschiedensten zur Verfugung stehenden
Quellen.

Mutterschutz: Nach Osterreichischem Recht umfasst der Be-
griff Mutterschutz eine Reihe von arbeitsrechtlichen Schutzbe-
stimmungen laut Mutterschutzgesetz, die flir schwangere und
stillende Frauen gelten. In der Registerz&hlung wird der Begriff
Mutterschutz eingeschrankt fur die Zeit des Beschaftigungsver-
bots fur unselbstandig erwerbstatige Frauen vor sowie nach der
Entbindung verwendet. Da mit dem Beschaftigungsverbot auch
ein Kindigungsschutz verbunden ist, wird bei Frauen in Mutter-
schutz ein aufrechtes Dienstverhéltnis angenommen. Diese gel-
ten deshalb als temporar abwesende Erwerbstatige. Erkennbar
sind Zeiten eines Mutterschutzes in den Daten der Registerzah-
lung durch den Bezug von Wochengeld, der das Einkommen
von unselbstandig erwerbstatigen Frauen wahrend der gesetzli-
chen Mutterschutzfrist ersetzt.

N

Nachtragliche Bestandsbereinigungen: Darunter fallen: An-
und Abmeldungen bis 30.6.2012 im Zentralen Melderegister, die
den Stichtag 31.10.2011 betrafen (sieche dazu Lickenschluss).

Neue Mittelschule: Die Neue Mittelschule ist ein Teil des Sekun-
darbereichs | und umfasst die 5. bis 8. Schulstufe. Der im Schul-
jahr 2008/09 neu eingefiihrte Schultyp Neue Mittelschule soll
die Hauptschule bis zum Schuljahr 2018/19 komplett abldsen.
Klassen der Neuen Mittelschule sind derzeit fast ausschlieBlich
in bestehenden Hauptschulstandorten und nur in Einzelféllen in
AHS-Standorten eingerichtet.

Nicht-Erwerbsperson: Alle Angehorigen der Wohnbevolke-
rung, die weder erwerbstétig noch arbeitslos sind.

Nichtpendlerinnen und -pendler: Wohn- und Arbeitsort bzw.
die Ausbildungseinrichtung liegen im selben Gebaude.

NUTS: Dies ist die Abkurzung fur ,Nomenclature des unités terri-
toriales statistiques”. Es handelt sich dabei um eine hierarchisch
gegliederte Systematik der Gebietseinheiten flir die Statistik, die
von Eurostat in Zusammenarbeit mit den Mitgliedstaaten eta-
bliert wurde und mit der Verordnung (EG) Nr. 1059/2003 vom
26. Mai 2003 verbindlich anzuwenden ist (aktuellste Version: Nr.
31/2011 vom 17. Januar 2011). Sie unterteilt das Territorium der



EU auf 3 Ebenen in Gebietseinheiten, die in der Regel aus gan-
zen Verwaltungseinheiten oder Zusammenfassungen derselben
bestehen:

— Die Ebene NUTS 0 entspricht dem Mitgliedsstaat.

— Auf der Ebene NUTS 1 wurde Osterreich in die drei Einheiten
gegliedert: Ostdsterreich (Burgenland, Niederdsterreich, Wien),
Suddsterreich (Karnten und Steiermark) und Westdsterreich
(Oberdsterreich, Salzburg, Tirol, Vorarlberg).

— Die Ebene NUTS 2 wird durch die Bundeslander reprasentiert.

— Die 35 Einheiten der Ebene NUTS 3 bestehen aus einer
Zusammenfassung von mehreren Gemeinden. Jede Gemein-
de ist genau einer NUTS-Einheit zugeordnet. Wien bildet eine
eigene NUTS 3-Einheit.

o)

ONACE 2008 der Arbeitsstatte: Die ONACE ist die dsterrei-
chische Variante der internationalen Klassifikation der Wirt-
schaftszweige NACE ,Nomenclature générale des activités
économiques dans les Communautés Européennes”. Die Er-
werbstétigen werden auf Arbeitsstattenebene diesen Klassen
zugeordnet. Temporar Abwesenden und Arbeitslosen wird die
ONACE der Arbeitsstétte der zuletzt ausgetibten Erwerbstatig-
keit zugeordnet.

Osterreicherinnen und Osterreicher: Der Begriff ,Osterreiche-
rinnen und Osterreicher" ist eine Teilmenge der ,Bevolkerung".
Er umfasst alle Personen, die die Gsterreichische Staatsbirger-
schaft besitzen, also einschlieBlich derer, die neben der 6ster-
reichischen auch eine ausléandische Staatsburgerschaft haben.

P

Pendlerinnen und Pendler: Pendlerinnen und Pendler sind Er-
werbstétige, Schulerinnen, Schiler oder Studierende, die einen
Weg zwischen Wohnung und Arbeitsstatte oder Ausbildungs-
einrichtung zurticklegen mussen.

Pendlerinnen und Pendler ins Ausland: Pendlerinnen und
Pendler ins Ausland sind erwerbstatige Personen, die entweder
in Osterreich sozialversichert oder Grenzgénger laut Erwerbs-
statistik sind und einer Erwerbstatigkeit im Ausland nachgehen.
Fur die Ermittlung des Staates des Arbeitsortes werden die Mel-
dungen der Adresse der Arbeitsstatte am Beitragsgrundlagen-
nachweis und die auslandischen Standortadressen des Unter-
nehmensregisters herangezogen.

Pendlersaldo: siehe Index des Pendlersaldos

Pensionsantrittsalter: Das Regelpensionsalter ist bei Frauen
mit dem 60. Lebensjahr erreicht, bei Mannern mit dem 65. Le-
bensjahr. Bei Beamtinnen und Beamten gilt fur Frauen und Man-
ner das 65. Lebensjahr.

Personen mit Pensionsbezug: In dieser Gruppe sind alle Per-
sonen ab 15 Jahren zusammengefasst, die weder erwerbstéatig
noch arbeitslos sind und Pensionen aus fruherer Erwerbstéatig-
keit, Erwerbsunfahigkeits- sowie Witwen- oder Witwerpensio-
nen beziehen.
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Personen unter 15 Jahren ohne Schulbesuch: Umfasst in
erster Linie Personen, die das Schuleintrittsalter noch nicht er-
reicht haben. Enthalten sind jedoch auch Personen, die keine
Schule besuchen, sowie Personen mit Ausbildung im Ausland,
hauslichem Unterricht oder Personen, deren Ausbildung aus an-
deren Griinden nicht bekannt ist.

Pflichtschule: Diese Ausbildungsebene enthélt alle Personen,
die keinen anderen Bildungsabschluss erworben haben. Sie
schlieBt somit auch Personen ein, die inner- und auBerbetrieb-
liche Lehrgange besucht haben, die aber im Schulorganisati-
onsgesetz nicht genannt sind. Weiters enthélt diese Kategorie
auch Personen, welche die Pflichtschule (Volks-, Haupt-, Son-
derschule oder Polytechnische Schule) nicht erfolgreich abge-
schlossen.

Polytechnische Schule: Inklusive Schulformen sonstiger be-
rufsbildender (Statut-)Schulen, die das 9. Jahr der Schulpflicht
ersetzen.

Privathaushalt: Alle in einer Wohnung oder &hnlichen Unter-
kunft mit Hauptwohnsitz lebenden Personen bilden einen Pri-
vathaushalt (Wohnparteien- oder household-dwelling-Konzept).
Die HaushaltsgréBe entspricht somit der Zahl der Personen mit
Hauptwohnsitz in der Wohnung. Bis einschlieBlich der Volkszah-
lung 1991 wurde das housekeeping-unit-Konzept verwendet,
bei dem alle Personen, die zusammen wohnen und eine ge-
meinsame Hauswirtschaft fihren, einen Privathaushalt bildeten.

R

Referenzwoche: Zur Feststellung des aktuellen Erwerbsstatus
wird entsprechend der Empfehlungen in den CES Recommen-
dations nicht nur der Stichtag, sondern eine ganze Woche her-
angezogen. In der Registerzahlung 2011 wurden als Referenz-
woche die letzten 7 Tage vor und einschlieBlich des Stichtags
(25.10. bis 31.10.2011) gewahlt.

S

Schulbesuch unbekannt: Personen im schulpflichtigen Alter
mit Ausbildung im Ausland, hduslichem Unterricht oder von
der Schulpflicht befreite Personen sowie Personen Uber deren
Schulbesuch nichts bekannt ist.

Schiilerinnen, Schiiler und Studierende: Schilerinnen, Schi-
ler und Studierende setzen sich aus zwei Gruppen zusammen:
Die erste Gruppe enthalt Personen unter 15 Jahren, die sich
in laufender Ausbildung befinden. Die zweite Gruppe ist geman
der Auspragung ,Schulerinnen, Schiiler, Studierende 15 Jahre
und alter* des Merkmals aktueller Erwerbsstatus definiert. Dabei
ist die Rangfolge des Merkmals aktueller Erwerbsstatus zu be-
achten (siehe aktueller Erwerbsstatus), durch welche beispiels-
weise geringfligig erwerbstatige Schilerinnen, Schiler und Stu-
dierende zu den Erwerbstéatigen gezahlt werden.

Schiilerpendlerinnen, Schilerpendler und Studierende:
Schulerinnen, Schiler und Studierende werden entsprechend
dem aktuellen Erwerbsstatus definiert. (siehe Pendlerinnen und
Pendler)
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Sekundarabschluss: Der Sekundarabschluss umfasst die Ab-
schlUsse einer allgemein bzw. berufsbildenden héheren Schule,
Lehrabschlisse sowie die Abschllsse einer berufsbildenden
mittleren Schule.

Selbsténdig Erwerbstatige: Umfasst gewerblich, freiberuflich
und neue Selbstandige sowie Selbstandige in der Land- und
Forstwirtschaft und mithelfende Familienangehérige.

Sonstige laufende Bildung: Besuch von Lehrgéngen und Kur-
sen im formalen Bildungswesen.

Sonstige Nicht-Erwerbspersonen: In diese Gruppe fallen alle
Personen ab 15 Jahren, die bei einer anderen Person mitversi-
chert sind, Sozialhilfe beziehen, ausschlieBlich von Kapitalein-
kinften leben oder aus anderen Grinden nicht am Erwerbs-
leben teilnehmen, sowie Personen, die keine Osterreichische
Pension beziehen und keine Gsterreichische Schule oder Hoch-
schule besuchen.

Staatsangehorigkeit: Rechtliche Zugehorigkeit zur Gemein-
schaft von Burgerinnen und Blrgern eines Staates.

Stellung im Beruf: Nach CES Recommendations ist die Stel-
lung im Beruf als Typ des expliziten oder impliziten Arbeitsver-
trags einer Person mit anderen Personen oder Organisationen
definiert und kann in der Registerzéhlung direkt aus den Regis-
terdaten gewonnen werden

Die Stellung im Beruf steht sowohl fUr aktiv Erwerbstéatige, als
auch flr temporar abwesende Erwerbstatige sowie Arbeitslose,
die zuvor schon einmal gearbeitet haben, zur Verfligung und be-
zieht sich im Falle einer temporaren Abwesenheit sowie Arbeits-
losigkeit auf die zuletzt ausgelbte Erwerbstétigkeit.

Suburbanisierung: Prozess der Abwanderung stédtischer Be-
volkerung in das Umland.

Swapping (SW): siehe Target Swapping

T

Target Swapping: Um den Datenschutz zu gewahrleisten,
wird fUr einen festgelegten Prozentsatz der Daten das Target
Record Swapping Verfahren angewendet. Dabei werden zuerst
sogenannte "Risky Records" auf Gemeindeebene gesucht —
das sind Personen, die aufgrund ihrer Merkmalskombinationen
(z.B. hochste abgeschlossene Ausbildung & Stellung im Beruf
& Staatsbiirgerschaft) leicht zu identifizieren wéren. Einzelne
Merkmale dieser Personen werden dann mit den Merkmalen
anderer Personen, die im selben Bundesland, aber nicht in der-
selben Gemeinde wohnhaft sind, getauscht. Dabei wird darauf
geachtet, dass die wichtigsten Eckzahlen nicht verzerrt werden.

Technische Nichtanerkennungen: Dazu gehdren: Verstorben
vor dem 1.11.2011, 90-Tage-Regel, 180-Tage-Regel sowie KIT-
Falle.

Teilzeit: Bezieht sich auf das zeitliche AusmaB der Arbeit. Dieses
wird in der Registerzahlung aus den Lohnzettelinformationen be-
zogen. Aus diesem Grund liegt die Information zur Teilzeit- bzw.
Vollzeiterwerbstatigkeit nur fUr unselbstandig Erwerbstatige vor.
Es handelt sich hierbei um Angaben von Arbeitgeberinnen und

Arbeitgebern, jedoch gibt es im Zusammenhang mit dem Lohn-
zettelformular keine genaue Stundendefinition zur Abgrenzung
von Voll- und Teilzeit.

Teilzeitquote: Die Teilzeitquote berechnet sich als Anteil der
Teilzeitbeschéftigten an den unselbsténdig aktiv Erwerbstétigen.

Temporar Abwesende: Personen, die in der Referenzwo-
che nicht aktiv erwerbstatig waren, werden nach ILO-Konzept
dennoch als erwerbstéatig gezahlt, sofern es sich lediglich um
eine vorlbergehende Unterbrechung der Erwerbstéatigkeit han-
delt. Diese ist dann gegeben, wenn etwa bei unselbstandig
Erwerbstéatigen weiterhin eine formale Bindung zur vorherigen
Beschaftigung vorliegt bzw. sich die Person in einem aufrechten
Dienstverhaltnis befindet. In Anlehnung an diese Regelung wird
in der Registerzahlung eine nicht aktiv erwerbstétige Person
dann als erwerbstatig gezahlt, wenn sie zuvor erwerbstéatig war
und je nach Art der Abwesenheit eine bestimmte Dauer nicht
Uberschritten wurde. Zur Gruppe der temporar abwesenden Er-
werbstatigen gehdren Personen in Mutterschutz, Elternkarenz,
Bildungskarenz, Familienhospizkarenz, Waffen- oder Kader-
Ubung des Bundesheeres und Personen in langerem Kranken-
stand (bei Bezug von Krankengeld).

Tertidrabschluss: Der Tertiarbereich umfasst Kollegs, hoch-
schulverwandte Lehranstalten und Hochschulen.

U

Uberbetriebliche Lehrausbildung: Beim Arbeitsmarktservice
vorgemerkte Lehrstellensuchende mit abgeschlossener Schul-
pflicht, die keine geeignete Lehrstelle bei einem Betrieb finden,
koénnen an einer Uberbetrieblichen Lehrausbildung teilnehmen.
Uberbetriebliche Lehrlinge haben einen Ausbildungsvertrag mit
einer Schulungseinrichtung, bei der sie die praktischen Fertig-
keiten des Lehrberufes erlernen. Zusatzlich besuchen sie die
Berufsschule und sind rechtlich in allem den ,normalen” Lehr-
lingen gleichgestellt.

Universitat: Diese Bildungsebene schliet alle Personen ein, die
ein Studium an einer Universitat mit dem zumindest fUr die je-
weilige Studienrichtung vorgesehenen Erstabschluss besuchen
bzw. abgeschlossen haben.

Unselbstandig aktiv Erwerbstétige: Umfasst unselbstandig
Erwerbstétige exklusive temporar abwesende Personen.

Vv

Vertragsbedienstete: Zu den Vertragsbediensteten zahlen Per-
sonen, die beim Bund, den Landern oder Gemeinden nach dem
Vertragsbedienstetengesetz beschaftigt sind.

Volkszahl: siehe Bevolkerung

Vollzeit: Bezieht sich auf das zeitliche AusmaB der Arbeit. Die-
ses wird in der Registerzéhlung aus den Lohnzettelinformatio-
nen bezogen. Aus diesem Grund liegt diese Information nur fur
unselbstandig Erwerbstéatige vor. Es handelt sich dabei um An-
gaben von Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern, jedoch gibt es



im Zusammenhang mit dem Lohnzettelformular keine genaue
Stundendefinition zur Abgrenzung von Voll- und Teilzeit.

w

Wanderung: Raumliche Mobilitdt von Personen zur Errichtung
eines dauerhaften Hauptwohnsitzes.

Wanderungsbilanz: Differenz aus Zuziigen minus Wegzligen
flr eine Gebietseinheit und einen definierten Zeitraum.

Wanderungsbilanz, errechnete: Gesamtveranderung der Be-
volkerungszahl zwischen zwei Stichtagen minus Geburtenbilanz
fur diesen Zeitraum. Die errechnete Wanderungsbilanz beinhal-
tet die Wanderungsbilanz sowie die statistische Korrektur (z.B.
Unterschiede im Erfassungsgrad der beiden Zahlungen).

Wanderungssaldo: siche Wanderungsbilanz

Wirtschaftszweig der Arbeitsstétte: Der Wirtschaftszweig der
Arbeitsstatte bezieht sich laut CES Recommendations auf die
Art der Produktion oder Aktivitat eines Betriebs oder einer ahn-
lichen Einheit, in der sich der Arbeitsplatz einer Erwerbsperson
befindet. Innerhalb des Europdischen Wirtschaftsraumes wird
der Wirtschaftszweig nach NACE, in Osterreich nach ONACE
codiert (siehe ONACE 2008 der Arbeitsstatte).

Wohnbevélkerung: siehe Bevolkerung

Wohnort: Ort, an dem eine Person zum Stichtag 31.10.2011
ihren Hauptwohnsitz hat.

Wohnparteienkonzept (household-dwelling-Konzept): siehe
Privathaushalte

Wohnsitzanalyse: Mit der Wohnsitzanalyse der Registerzah-
lung 2011 wird festgestellt, welche Personen zum Stichtag
31.10.2011 in Osterreich mit Hauptwohnsitz gewohnt haben
und wie diese Hauptwohnsitze auf die einzelnen Gemeinden
und Bundeslander verteilt werden.

Wohnsitzbestatigung: Eine Hauptwohnsitzbestatigung ermég-
licht es wohnungslosen Personen, den Mittelpunkt ihrer Le-
bensbeziehungen in einer Gemeinde nachzuweisen.

Wohnungslose: Im Zentralen Melderegister (ZMR) ist — zu-
satzlich zur Kennzeichnung von Haupt- oder Nebenwohnsitz
— auch die Information zu Wohnsitzbestatigungen enthalten.
Eine Wohnsitzbestétigung ermdglicht wohnungslosen Perso-
nen (primary homeless persons It. CES Recommendations),
eine WohnsitzanknUpfung nachzuweisen. Personen, die ihren
Hauptwohnsitz in Einrichtungen fur Wohnungslose haben, sind
in der Masse der Anstaltsbevélkerung enthalten.

z

Zentrales Melderegister (ZMR): Das Zentrale Melderegis-
ter (ZMR) ist ein 6ffentliches Register, in dem alle in Osterreich
gemeldeten Personen mit ihrem Hauptwohnsitz und — sofern
vorhanden — mit ihrem Nebenwohnsitz/ihren Nebenwohnsitzen
erfasst sind.
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Die Bande zum Census 2011

Census 2011 Osterreich. Ergebnisse zur Bevélkerung aus der Registerzahlung
Census 2011 Burgenland. Ergebnisse zur Bevolkerung aus der Registerzahlung
Census 2011 Karnten. Ergebnisse zur Bevolkerung aus der Registerzahlung

Census 2011 Niederosterreich. Ergebnisse zur Bevolkerung aus der Registerzahlung
Census 2011 Oberdsterreich. Ergebnisse zur Bevolkerung aus der Registerzéhlung
Census 2011 Salzburg. Ergebnisse zur Bevolkerung aus der Registerzahlung

Census 2011 Steiermark. Ergebnisse zur Bevolkerung aus der Registerzahlung
Census 2011 Tirol. Ergebnisse zur Bevdlkerung aus der Registerzahlung

Census 2011 Vorarlberg. Ergebnisse zur Bevdlkerung aus der Registerzahlung

Census 2011 Wien. Ergebnisse zur Bevolkerung aus der Registerzéhlung

Census 2011 Arbeitsstattenzdhlung. Ergebnisse zu Arbeitsstatten aus der
Registerzahlung

Census 2011 Gebaude- und Wohnungszéhlung. Ergebnisse zu Gebauden und
Wohnungen aus der Registerzahlung

Census 2011/ Osterreich



	Census 2011 - Österreich
	Vorwort
	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung 
	Die neue Methode der Registerzählung
	Datenschutz und Qualitätssicherung


	1	Festlegung der Bevölkerungs- und der Bürgerzahl
	1.1	Die Wohnsitzanalyse – das Instrument zur Qualitäts-
sicherung bei der Registerzählung
	Massenbestimmung
	Verstorbene vor dem 1.11.2011
	180-Tage-Regel
	90-Tage-Regel
	Mehrfachzählungen („KIT-Fälle“)
	Nachträgliche Bestandsbereinigung im ZMR
	Klärungsfälle

	1.2	Schriftliche Befragungen der Betroffenen
	1.3	Mitteilungen an die Gemeinden
	1.4	Rückmeldungen der Gemeinden
	1.5	Gründe für die Nichtberücksichtigung von Erklärungen der Gemeinden und Meldebewegungen im ZMR
	1.6	Ergebnisse der Wohnsitzanalyse

	2	Demographie und Wanderung
	2.1	Bevölkerungsstand
	Die Bevölkerung Österreichs überschreitet knapp 8,4 Mio.
	Bevölkerung überwiegend durch Zuwanderung gewachsen
	Städte und Umlandbezirke wachsen am stärksten
	Zweitstärkstes Bevölkerungswachstum seit 1951
	Bevölkerungsschwerpunkt Ostösterreich

	2.2	Siedlungsstrukturen
	Gemeinden
	Bevölkerungsdichte

	2.3	Demographische Struktur der Bevölkerung
	Alter und Geschlecht
	Altersstruktur 2011
	Veränderung der Altersstruktur seit 2001
	Langfristige Alterung
	West-Ost-Gefälle in der Altersstruktur
	Die 100-Jährigen
	Frauenüberschuss nimmt ab

	2.4	Familienstand
	Familienstand 2011
	Entwicklung des Familienstandes

	2.5	Herkunft: Staatsangehörigkeit und Geburtsland
	Bürgerzahl, Ausländerinnen und Ausländeranteil und Zusammensetzung nach Staatsangehörigkeitsgruppen
	Entwicklung des Ausländeranteils
	Bevölkerung nach dem Geburtsland 
	Bevölkerung mit ausländischer Herkunft

	2.6	Binnenumzüge und Zuwanderung aus dem Ausland
	Umzüge zwischen Bundesländern
	Mobile Bevölkerungsgruppen
	Aus welchen Staaten kommen die Zugezogenen aus dem Ausland?


	3	Erwerbstätigkeit
	3.1	Erwerbsstatus der Bevölkerung
	Alters- und Erwerbsstruktur von Frauen und Männern
gleicht sich an
	Höchste Erwerbstätigkeit in Oberösterreich

	3.2	Erwerbstätigenquoten der 15 bis 64-Jährigen
	Erwerbstätigenquote der 25 bis 64-Jährigen bei Personen ohne weiterführende Ausbildung am niedrigsten

	3.3	Arbeitslosigkeit
	Niedrigste Arbeitslosenquote bei Personen mit akademischer
Ausbildung
	Arbeitslosigkeit beim Einstieg ins Erwerbsleben und vor
Pensionsantritt am höchsten

	3.4	Unselbständige Erwerbstätigkeit in Voll- und Teilzeit
	Frauen durch Doppelbelastung von Beruf und Familie in hohem Ausmaß in Teilzeit erwerbstätig
	Teilzeitquote bei Frauen mit akademischer Ausbildung am
niedrigsten
	Niedrigere Teilzeitquoten im produzierenden Bereich

	3.5	Branchen
	Dienstleistungssektor nimmt immer weiter zu
	Produktionscluster im Innviertel, Traunviertel und Unterkärnten

	3.6	Berufe
	3.7	Stellung im Beruf
	Anteil der Selbständigen unter den älteren Erwerbstätigen höher
	Anteil der Angestellten nimmt mit steigendem Bildungsniveau zu
	Selbständige mit und ohne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

	3.8	Erwerbstätigkeit und Geburtsland

	4	Bildung
	4.1	Bildungsstruktur der Bevölkerung
	Ein Trend setzt sich fort
	Der akademische Siegeszug der Frauen
	Bundesländervergleich
	Unterschiede nach Größe der Gemeinde
	Bildungsabschlüsse in Haushalten

	4.2	Ausbildungsfelder
	Erziehung ist weiblich, Ingenieurwesen und Baugewerbe männlich dominiert

	4.3	Laufende Ausbildung
	Verweildauer im Bildungssystem steigt
	Regionaler Vergleich
	Ausbildung und Erwerbstätigkeit

	4.4	Ausbildung und Staatsbürgerschaft
	4.5	Schulbesuch der Kinder und Bildungsstand der Eltern

	5	Pendlerinnen und Pendler
	5.1	Veränderung der Pendelmobilität der Erwerbstätigen
	Distanz zwischen Wohn- und Arbeitsort
	Pendlerströme in die Nachbarstaaten Österreichs
	Einpendlerzentren 2011 in Österreich

	5.2	Wirtschaftliche und demographische Einflussfaktoren
	Anstieg der Pendelmobilität in allen Branchen
	Geschlechterspezifische Unterschiede im Pendelverhalten
	Die Familie beeinflusst das Pendelverhalten
	Höchste Mobilität bei den jungen männlichen Erwerbstätigen 
	Erwerbstätige mit Lehrabschluss pendeln am häufigsten

	5.3	Exkurs: Einpendlerinnen und Einpendler aus dem Ausland
	5.4	Schülerpendlerinnen, Schülerpendler und Studierende
	Rückgang der Schülerpendlerinnen, Schülerpendler und Studierenden
	Pendlerströme über Bundesländergrenzen
	Wien ist der beliebteste Studienort bei Hochschülerinnen und Hochschülern


	6	Haushalte und Familien
	6.1	Zahl der Privathaushalte steigt
	Regionale Unterschiede 

	6.2	Trend zu kleineren Haushalten setzt sich fort
	Regionale Unterschiede

	6.3	Personen in Einpersonenhaushalten
	6.4	Familien
	2,31 Millionen Familien
	Regionale Unterschiede

	6.5	Kinderzahl pro Familie
	Regionale Unterschiede

	6.6	Erwerbstätigkeit von Paaren mit Kindern
	6.7	Kinder in Familien
	Kinder leben mehrheitlich bei ihren verheirateten Eltern
	Fast jedes dritte Kind lebt als Einzelkind

	6.8	Lebensformen
	6.9	Personen in Anstaltshaushalten und Wohnungslose
	116.600 Personen leben in Anstalten
	1,4 % der Bevölkerung leben in Anstaltshaushalten
	5.800 Wohnungslose


	Glossar
	Abbildungs- und Tabellenverzeichnis
	Tabelle 1.1 Nicht anerkannte Hauptwohnsitze nach Bundesländern
	Abbildung 1.2 Anteil der Nichtanerkennungen zum Stichtag 31.10.2011
	Tabelle 1.3 Nicht anerkannte Hauptwohnsitze der größten Städte Österreichs
	Tabelle 1.4 Nicht anerkannte Hauptwohnsitze nach Staatsangehörigkeit
	Tabelle 1.5 Endgültige Bevölkerung Österreichs am 31.10.2011 nach Bundesländern
	Tabelle 2.1 Bevölkerung nach Bundesländern, 2001 und 2011
	Abbildung 2.2 Bevölkerungs-veränderung nach Komponenten  in Österreich und den Bundesländer, 2001 bis 2011
	Abbildung 2.3 Bevölkerungs-veränderung nach politischen
Bezirken - insgesamt,
2001 bis 2011
	Abbildung 2.4 Bevölkerungsveränderung nach politischen Bezirken - Geburtenbilanz,
2001 bis 2011
	Abbildung 2.5 Bevölkerungsveränderung nach politischen Bezirken - errechnete Wanderungsbilanz, 2001 bis 2011
	Abbildung 2.6 Die Bevölkerung Österreichs, 1869 bis 2011
	Abbildung 2.7 Bevölkerung sowie Zahl der Gemeinden nach Gemeindenrößenklassen - 
Österreich, 2011
	Tabelle 2.8 Bevölkerungsdichte  nach Bundesländern, 2011
	Tabelle 2.9 Bevölkerung nach breiten Altersgruppen und Geschlecht, 2001 und 2011
	Abbildung 2.10 Bevölkerungs-pyramide, 2001 und 2011
	Abbildung 2.11 Altersstruktur, 1869 bis 2011
	Tabelle 2.12 Bevölkerung nach breiten Altersgruppen und
Bundesländern, 2011
	Abbildung 2.13 Bevölkerung im Alter von 65 und mehr Jahren nach politischen Bezirken,
2011
	Tabelle 2.14 Bevölkerung im Alter von 100 und mehr Jahren, 2001 und 2011
	Abbildung 2.15 Geschlechterproportion nach Alter,
2001 und 2011
	Tabelle 2.16 Bevölkerung im
Alter von 15 und mehr Jahren nach Geschlecht und Familienstand, 2001 und 2011
	Abbildung 2.17 Familienstandsquoten nach Alter und Geschlecht, 2011
	Tabelle 2.18 Frauen und
Männer im Alter von 15 und mehr Jahren nach Familienstand,
1910 bis 2011
	Tabelle 2.19 Bevölkerung nach Staatsangehörigkeit sowie Veränderung nach Bundesländern, 2001 und 2011
	Abbildung 2.20 Nicht-österreichische Staatsangehörige nach
politischen Bezirken, 2011
	Abbildung 2.21 Zusammensetzung der Bevölkerung mit nicht-österreichischer Staatsangehörigkeit, 2001 und 2011
	Abbildung 2.22 Die zehn 
wichtigsten Herkunftsstaaten (Staatsangehörigkeit),
2001 und 2011
	Tabelle 2.23 Bevölkerung mit nicht-österreichischer Staats-
angehörigkeit nach Staats-
angehörigkeitsgruppen und
Bundesländern, 2011 
	Abbildung 2.24 Zahl der
Ausländerinnen und Ausländer sowie Ausländeranteil,
1951 bis 2011
	Tabelle 2.25 Bevölkerung nach dem Geburtsland und
Bundesländern,
2001 und 2011
	Tabelle 2.26 Bevölkerung nach Geburtsland und Staatsangehörigkeit, 2001 und 2011
	Tabelle 2.27 Bevölkerung nach Wohnort ein Jahr vor dem Stichtag, 2006 und 2011
	Abbildung 2.28 Binnenwanderung nach Bundesländern,
2010 bis 2011
	Abbildung 2.29 Binnenwanderungssaldo je 1.000 der Bevölkerung, 2010 bis 2011
	Abbildung 2.30 Anteil der 
Personen, die zwischen 2010 und 2011 umgezogen bzw. aus dem Ausland zugewandert sind, nach Altersgruppen und Geschlecht
	Abbildung 2.31 Aus dem
Ausland zugewanderte 
Personen nach Staatsangehörigkeit bzw. Herkunftsland,
2010 bis 2011
	Abbildung 3.1 Bevölkerung nach Erwerbsstatus 2011
	Abbildung 3.2 Bevölkerung nach Erwerbsstatus und Geschlecht im Zeitvergleich, 1971 bis 2011
	Abbildung 3.3 Alters-Erwerbs-Pyramide – Bevölkerung nach Alter, Geschlecht und Erwerbsstatus, 2001
	Abbildung 3.4 Alters-Erwerbs-Pyramide – Bevölkerung nach Alter, Geschlecht und Erwerbsstatus, 2011
	Abbildung 3.5 Verteilung des Erwerbsstatus nach Bundesländern, 2011
	Abbildung 3.6 Erwerbstätigenquoten nach Alter und Geschlecht, 1971 bis 2011
	Abbildung 3.7 Erwerbstätigenquoten der 25 bis 64-Jährigen nach höchster abgeschlossener Ausbildung und Geschlecht, 2011
	Abbildung 3.8 Erwerbstätigenquoten nach höchster abgeschlossener Ausbildung, Alter und Geschlecht, 2011
	Abbildung 3.9 Arbeitslosenquoten nach höchster abgeschlossener Ausbildung und Geschlecht, 2011
	Abbildung 3.10 Arbeitslosenquoten nach Alter und Geschlecht, 2011
	Abbildung 3.11 Anteil derTeilzeitbeschäftigten an allen unselbständig aktiv Erwerbstätigen  nach Geschlecht und Bundesländern, 2011
	Abbildung 3.12 Unselbständig Erwerbstätige nach Erwerbsstatus und Alter – Männer, 2011
	Abbildung 3.13 Unselbständig Erwerbstätige nach Erwerbsstatus und Alter – Frauen, 2011
	Abbildung 3.14 Anteil der Teilzeitbeschäftigten an den 25 bis 64-jährigen unselbständig aktiv Erwerbstätigen nach Geschlecht und höchster abgeschlossener Ausbildung, 2011
	Abbildung 3.15 Erwerbspersonen nach Sektoren im Zeitvergleich, 1951 bis 2011
	Abbildung 3.16 Anteil Erwerbstätige in der Land- und Forstwirtschaft nach Bezirken, 2011
	Abbildung 3.17 Anteil Erwerbstätige in Industrie und Gewerbe nach Bezirken, 2011
	Abbildung 3.18 Anteil Erwerbstätige im Dienstleistungssektor nach Bezirken, 2011
	Abbildung 3.19 Anteil Erwerbstätige nach Berufen und Geschlecht1, 2011
	Abbildung 3.20 Erwerbspersonen nach Stellung im Beruf im Zeitvergleich, 1951 bis 2011
	Abbildung 3.21 Erwerbstätige nach Stellung im Beruf, Geschlecht und Altersgruppen, 2011
	Abbildung 3.22 25 bis 64-jährige Erwerbstätige nach Stellung im Beruf, Geschlecht und Ausbildung, 2011
	Abbildung 3.23 Anteil der Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber an allen selbständig Erwerbstätigen nach Bundesländern und Geschlecht, 2011
	Abbildung 3.24 Erwerbstätigenquoten nach ausgewählten Herkunftsländern und Geschlecht, 2011
	Abbildung 4.1 Bildungsstand der österreichischen Bevölkerung ab 15 Jahren nach Alter und Geschlecht, 2011
	Tabelle 4.2 Höchste abgeschlossene Ausbildung der österreichischen Bevölkerung ab 15 Jahren nach Geschlecht, 2011
	Abbildung 4.3 Männer und
Frauen ab 15 Jahren nach höchster abgeschlossener Ausbildung,1971 bis 2011
	Abbildung 4.4 Tertiärquote der ab 15-jährigen Männer und Frauen im Zeitverlauf, 1971 bis 2011
	Abbildung 4.5 Männer und
Frauen ab 15 Jahren nach
Wohnbundesland und 
Bildungsabschluss, 2011
	Abbildung 4.6 Akademikerquote der Bevölkerung ab 25 Jahren nach politischen Bezirken, 2011
	Abbildung 4.7 Höchste abgeschlossene Ausbildung der österreichischen Bevölkerung ab 15 Jahren nach Gemeinde-größenklasse, 2011
	Tabelle 4.8 Paare nach höchstem Bildungsabschluss, 2011
	Abbildung 4.9 Lebensform der Personen von 18 bis 64 Jahren nach Bildungsstand, 2011
	Tabelle 4.10 Ausbildungsfelder für ausgewählte höchste
Abschlüsse der Bevölkerung ab
15 Jahren nach Geschlecht, 2011
	Abbildung 4.11 Abschlüsse der berufsbildenden höheren Schulen nach Ausbildungsfeldern und Geschlecht, 2001 und 2011
	Abbildung 4.12 Personen in Ausbildung am 31.10.2011 nach Ausbildungseinrichtung und Geschlecht
	Abbildung 4.13 Personen in Ausbildung nach Alter, 1971 bis 2011
	Abbildung 4.14 Anteil der 20 bis 29-jährigen Studierenden an der gleichaltrigen Bevölkerung nach politischen Bezirken, 2011
	Tabelle 4.15 Personen in Ausbildung am 31.10.2011 nach ausgewählten Staatsbürgerschaftsgruppen
	Abbildung 4.16 Schulbesuch der Kinder nach höchster abgeschlossener Ausbildung des Vaters, beziehungsweise der alleinerziehenden Mutter
	Tabelle 5.1 Erwerbstätige1 nach Entfernungskategorie, 2001 und 2011
	Abbildung 5.2 Erwerbspendler- innen und Erwerbspendler, 1971 bis 2011
	Abbildung 5.3 Erwerbspendlerinnen und -pendler nach Distanz in km und Entfernungskategorie, 2011
	Abbildung 5.4 Auslandspendlerinnen und -pendler in die Nachbarstaaten Österreichs, 2011

Anteil des Pendlerstroms in Prozent
	Tabelle 5.5 Erwerbstätige1 nach Bundesland und Entfernungskategorie, 2011
	Abbildung 5.6 Einpendlerzentren in Österreich, 2011

Anzahl der Einpendlerinnen und Einpendler
	Abbildung 5.7 Auspendlerinnen und Auspendler nach Wohnbundesland, 2001 und 2011
	Abbildung 5.8 Erwerbstätige nach Branchen und Entfernungskategorie, 2001 und 2011
	Abbildung 5.9 Anteil der Auspendlerinnen und Auspendler aus der Wohngemeinde nach Bundesländern in Prozent, 2001 und 2011
	Tabelle 5.10 Auspendlerinnen und Auspendler nach Stellung in der Familie und Geschlecht, 2001 und 2011
	Tabelle 5.11 Auspendlerinnen und Auspendler nach Altersgruppen und Geschlecht, 2001 und 2011
	Abbildung 5.12 Auspendlerinnen und Auspendler nach höchstem Bildungsabschluss, 2001 und 2011
	Abbildung 5.13 Beschäftigte in Österreich nach Arbeitsbundesland, 2011
	Tabelle 5.14 Schülerinnen, 
Schüler und Studierende nach Ausbildungstyp und Entfernungskategorie, 2001 und 2011
	Tabelle 5.15 Schülerinnen, Schüler und Studierende am Wohnort nach Bundesland, Ausbildungstyp und Entfernungskategorie, 2001 und 2011
	Tabelle 5.16 Schülerinnen, Schüler und Studierende nach Wohnbundesland und Bundesland des Ausbildungsortes, 2011
	Abbildung 5.17 Studierende nach ausgewählten 
Studienorten, 2011
	Abbildung 6.1 Privathaushalte nach Haushaltsgröße, 1951 bis 2011
	Tabelle 6.2 Privathaushalte nach Haushaltsgröße, Bundesländern und Gemeindegrößenklasse, 2011
	Abbildung 6.3 Abweichung der Haushaltsgrößen der Bundesländer vom Österreichdurchschnitt, 1951 bis 2011
	Tabelle 6.4 Privathaushalte nach Haushaltstyp, 1971 bis 2011
	Tabelle 6.5 Privathaushalte nach Haushaltstyp und Bundesländern, 2011
	Abbildung 6.6 Anteile der Alleinlebenden an der Gesamtbevölkerung nach Alter und Geschlecht, 1971 bis 2011
	Abbildung 6.7 Familien nach Familientyp, 1971 bis 2011
	Tabelle 6.8 Familien nach Familientyp und Bundesländern, 2011
	Abbildung 6.9 Familien nach Familientyp und Kinderzahl, 1971 bis 2011
	Abbildung 6.10 Durchschnittliche Kinderzahl (Familien mit Kindern) nach Bundesländern, 1971 bis 2011
	Abbildung 6.11 Paare mit Kindern unter 15 Jahren nach Merkmalen ihrer Erwerbstätigkeit, 2011
	Tabelle 6.12 Kinder in Familien nach Alter, 1971 bis 2011
	Abbildung 6.13 Kinder in Familien nach Familientyp, 1971 bis 2011
	Abbildung 6.14 Kinder in Familien nach Anzahl der Geschwister und Bundesländern, 1971 und 2011
	Abbildung 6.15 Anteil der Kinder in Familien an der Bevölkerung im Alter von 15 bis 39 Jahren, 1971 bis 2011
	Abbildung 6.16 Bevölkerung nach Lebensform, 2011
	Tabelle 6.17 Personen in Anstaltshaushalten nach Geschlecht und Anstaltstyp, 2001 und 2011
	Abbildung 6.18 Anteil der Personen in Anstaltshaushalten an der Gesamtbevölkerung nach Alter und Geschlecht, 2001 und 2011
	Tabelle 6.19 Wohnungslose nach Alter und Geschlecht, 2011





